
r

3

e

Wezugéepreis frei Haus durch die Austräger viertelt. M. 4.86, monatl. M.. 49

durch die o bezogen des l. und 14 Pf. monatl. Vaſtelgeld: bei Abholung v. S
Erſcheinen mal wöchengl.

nachm. Für uwerlangte Eikſfendungen wird keine Sewchr gesoten.
e Hülterſer,

ung für Stadt u.
M. 4.50 o2zw. M.. 50, Sinzelnummer 15 Pf.Syped.

Erfällungsort Merſeburg. Fernruf 290. Goſchäftsftoll

Kreisblatt

e S5 S

ag
Anzeigenpreis füe den e geſpaltenen Milimeter Satzhöhe 15 Pf. Die
Quittung für die laufende Vezugszeit (Sierteljahr bezw. Monaſ) wird von Berie her

t Anzeigen in Zahlung genommen. Schwieriger Satz wird augemeſſen Höher
Reklamezeile, die WMillime er Satzhöhe 40 Pf. Anzeigena r Uyr vorm. für uxzfangreiche Anzeiger 7 Uhr abds. d. vorhergehenden Tages

Amlliche Anzeigeblatt der Merſeburger Kreisverwaltung und vieler anderer Behörden

Tr. 204. Freitag den 12. September 1919.
159. Jahrgang.

r r r

Tageschronik
Jn Verſailles wurde eine deutſche Note über

gänge in Oberſchlefien übergeben. t
die Vor

Die polniſchen Bergarbeiter planen ein polniſchen Berge
arbeiter-Weltſtreik.

Der St. Germainer Friedensvertrag wurde geſtern vor-
mittag unterzeichnet.

Nach den bisherigen Feſtſtellungen erſcheint die Brotver
ſorgung Deutſchlands aus eigener Ernte möglich zu ſein.

Wilſon betreibt in ſeinen Reden neuerdings wieder eine
axvſze Deutſchenhetze.

Die deutſchen Kreditverhältniſſe in Amerika erfahren eine
dauernde Beſſerung.

Eine deutſche Note

über die Vorgänge in Oberſchleſien.

Jn Verſailles iſt folgende Note überreicht worden:
Mit lebhafter Sorge verfolgt die deutſche Regierung die

von unverantwortlicher polniſcher Seite anläßlich der Vor-
gänge in Oberſchleſien ſeit nunmehr 14 Tagen mit unvermin-
derter Stärke in Wort und Schrift gegen Deutſchland betriebene Hetze. Sowohl maßloſe Arten und Aufrufe in der
Preſſe wie die in zahlreichen Volksverſammlungen an allen
größeren Orten Polens gehaltenen Reden über die Ereigniſſe
unv Verhältniſſe in Oberſchlefien ſind geeignet, die breiten
Maſſen des polniſchen Volkes in eine gefährliche Erregung
zu verſetzen und ſie zu Gewalttaten aufzureizen.
Unverhüllt wird bewaffnetes Einſchreiten, alſo Krieg, gefor-
dert und zur Bildung von Freiſcharen aufgerufen.

Die deutſche Regierung glaubt der Zuſtimmung ver pol-
niſchen Regierung wie der übrigen alliierten und aſſoziierten
Mächte ſicher zu ſein, wenn ſie es als ernſte Pflicht der pol-
niſchen Regierung bezeichnet, dieſem Treiben ent-
gegenzutreten und mit allen Kräften auf eine Beruhi-
gung der öffentlichen Meinung in ihrem Lande hinzuwirken.

Eine fortgeſetzte Quelle der Beunruhigung liegt in dem
Umſtande, daß die in der Nähe der Grenze zum Schutze der
Ortſchaften und zahlreichen induſtriellen Niederlaſſungen
ſtehenden deutſchen Truppen fortgeſetzten Angriffenſeitens poinifcher Banden ausgeſetzt ſind.
Dieſe Banden ſtoßen unvermutet über die Grenze vor, fügen
den deutſchen Mannſchaften Verluſte zu und ziehen ſich, ſobaldſtärkere deutſche Kräfte erſcheinen, ebenſo ſchnell über die
Grenze wieder zurück. Es bedarf der ganzen Selbſtbeherr-
ſchung der deutſchen Truppen, daß ſie ſich nicht in Verfolgung
ſolcher Banden zu einer Grenzverletzung hinreißen laſſen, was
das zuſtändige deutſche Generalkommando in der anttlichen
Mitteilung vom 2. September beſonders hervorhebt. Hier
genügt es nicht, daß die polniſchen, an der Grenze befindlichen
Streitkräfte untätig bleiben. Vielmehr wäre es dringend er-
forderlich, daß dieſe Streitkräfte für ſcharfe Abſper-
rung der Grenze gegen den Uebertritt von Banden
We und daß ſie verhindern, daß ſich dieſe Banden mitWaffen und Munition verſehen. Die Fortdauer der jetzigen,
anf die Dauer ſowohl für die Truppen, wie für die Grenzbe-
völkerung unerträglichen Zuſtände würde den Ein-
druck erwecken, daß die polniſchen Ueberfälle mit Wiſſen
und Duldung der polniſchen Militärbehör-d en erfolgen.

Die deutſche Regierung möchte ſchließlich auch dieſe Ge-
legenheit benutzen. um mit Nachdruck darguf hinzuweiſen,
daß ſie in enger Verbindung mit der preußiſchen Regierung
aus Rückſichten des allgemeinen Friedens und des öffentlichen
Wohles mit Erfolg bemüht iſt, in Oberſchleſien Rube und
Ordnung und damit die Fortführung von Arbeit und Pro-
duktion zu ſichern.

Keine der deutſchen Truppen in Oberſchleſien
Beuthen, 11. Sept. Die Bevölkerung der Grenzorte iin anderer Sorge, daß ſich die Schrecken des Auf tande

wiederholen werden. Um der Beunruhic jung ein Ende z
machen, haben der Abſchnittskonrmandenr und der Landrat
des Kreiſes Kattowitz einen Aufruf an die Bevölkerung per
öffentlicht, in dem es heißt: Der Reichskanzler hat ſich ver
bürgt, daß die Beſatzung nicht vermindert, ſondern ver-
ſtärkt wird. Man glaube nicht den bözwilligen gus ge
ſtreuten Gerüchten. Jeder bleibe auf ſeinem Poſten!

Wann erfolgt die Entente- Beſetzung Oberſchleſiens

Berlin, 11. Sept. An den hieſigen amtlichen Stellen iſt
von einem Antrag des Generals Dupont auf ſofortige Be
bung Oberſchleſiens durch die Entente nichts bekannt.
General Dupont, der geſtern aus Oberſchleſien nach Berlin

„Befſtändigkeit komme.

zitrückgekehrt iſt, ſtand ſeitdem mehrfach mit den amtlichen
deutſchen Stellen in Verbindung, hat jedoch von einem Antrag auf ſofortige Beſetzung, wie es in einer Havas- und
Reutermeldung heißt, keine Andeutung gemacht. Jn hieſigenm aßgeblichen Kreiſen glaubt man Grund zu haben, die Nach-

richt der franzöſiſchen und engliſchen Agenturen für unzu-
treffend zu halten.

Ein Weliſtreik polniſcher Bergarbeiter.

Oppeln, 11. Sept. Der „Goniee Czertſtochowski“ meldetaus Warſchau: Die polniſchen Bergleute, die aus Oberſchle-

ſien geflüchtet ſind, planen einen Generalſtreik der
polniſchen Bergleute der ganzen Welt für den
Fall, daß die Entente den Deutſchen nicht befehlen ſollte,
Oberſchleſien zu räumen. Da es innerhalb Deutſchlands
100 090 Bergleute gibt, die in polniſchen Nationalverbänden
organiſiert ſind und in Karwin und Auſtralien weitere
100 000 polniſche Bergleute arbeiten, würde die Ausführung
dieſes Planes, nach Meinung des genannten Blattes, eine
ſchwere Schädigung der Weltinduſtrie verurſachen.

Deutſchlands Brotverſorgung
aus eigener Ernte möglich.

Berlin, 10. Sept. Ueber die Ausſichten in der Brot-
erfahren die Pol. Parl. Nachr. an zuſtändiger

Stelle

Die bei den maßgebenden Behörden einlauſenden Nach
richten laſſen erkennen, daß die vorläufigen Ernteſchätzungen
zu niedrig gegriffen waren. Die tatſächlichen Feſtſtellungen
der bisher eingebrachten Ernte, insbeſondere guch die Druſch-
ergebniſſe, zeigen weit beſſere Erträge. Die Aus-
ſichten für die Brotverſorgung Deutſchlands können daher als
günſtig bezeichnet werden. Bei guter Ablieferung des

Empor trotz alledem!
Zehn Monate ſind vergangen, ſeitdem die alte L Ordnung

geſtürzt und der alte „Obrigkeitsſtaat“ endgültig beſeitigt iſt.

Am 9. November 1918 dämmerte, ſo wurde uns damals in
feurigen Zungen gepredigt, der neue „Weltenatg“ herauf.
Alle Schranken waren gefallen, die den glanzvollen Aufftieg
der Nation zu „wahrer Demokratie“ hinderten, dem Tüch-
tigen war endlich die berühmte freie Bahn geſchaffen worden
und aus Not und Niederlage ſollte die glanzvolle ſozialiſtiſche
Zukunft Deutſchlands heraufſteigen. Nicht nur Deutſchlands,
ſondern die der ganzen Welt. Denn daß England, Frank-
reich, Jtalien uſw. dem herrlichen Beiſpiel der Kieler Ma-
troſen und der Berliner Straßenſieger ohne weiteres folgen
würden, ſtand bei allen Eingeweihten feſt. Vom Reichs-
tagsgebäude, wurde uns feierlich verkündet, daß die Beſatzung
der engliſchen Vorpoſtenſchiffe ſich mit den Deutſchen verbrü-
dert hätte und daß in den franzöſiſchen Schützengräben die
rote Fahne gehißt worden ſei. Mit dem rückſichtsloſen
Mammonismus, dem Schiebertum, der gewiſſenloſen Aus-beutung und Gel dmacherei ſollte es nun auf immer zu Ende
ſein. Den Krieg hatten wir durch die Revolution zwar ver-
loren, aber der moraliſche Sieg war, nach der Behauptung
der neuen Maßgebenden, doch auf unſerer Seite. „Sozialis-
mus iſt Arbeit“, erklang es von Balkonen und Tribünen her-
ab; durch ehrliche Arbeit würde Deutſchland raſch wieder in
die Höhe kommen!

Ehrlichkeit und Arbeit dieſe beiden Dinge ſind ſeit
dem 9. Novemher in Deutſchland ſehr rar geworde Weitdavon entfernt, dem vomphaft aufgepflan ten Shraſenbanner

zu folgen, fand die Maſſe ein wildes Behagen darin, ſich in
Gemei heit zu überſchlagen und die Fanlbeit zu ihrem ange-
beteten Götzer zu machen. Eine andere Entwicklung war jaauch nicht möglich. Sobald die Führerſchaft aus berufenen
oder doch kundigen Händen an die verantwortungsloſenFührer der S t ra ß e Kpergeht ſobald der Pöbel nicht mehr

geleitet wird, ſondern die Leitung an ſich reißt, en alleSchranten des Geſetzes und der Sitte zuſammen. Beſonders
tach dem S Zturz der alten Regierung war dies unvermeidlich,

de: nun e zehn te hi indurg h hatten die Volksverführer und

da 31 08 a 2 z W m vBrotgetreides vurch die Laudwirte kann es nach Anſicht der Dhtsverhener dafür ge fort. daß grobmaterigliſtiſche Gefin-
Reichsgetreiveſtelle vielleicht gelingen, die Brotverſer- ung alle anderen T jebe, alle geiſtigen und ethiſchen Kräfte
gung Deutſchlands ohne fremde Zufuhr ſelbſt erwürgten. Die vielgepriefe ten Tugen den unſeres Volkes,
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da, fo di efer Erwers keit ne Mühe m achte. Luſtig gelebt und
luftig geſtorden, heißt dem Teufel die Rechnung verdorben,

die Loſung der Zeit gewo m Von der Revolution er-V G t z war r j t J S e SeUnentwegte Heutſchenhetze u wartete man nichts weiter gls die Verringerung der Arbeits-
ſtunden und die Erhöhung der Wähne Daß ſich beides mit

Amſterdam, 11. Sept. Den engliſchen Blatt ter vom einer geſunden Volkswirtſchaft überhaupt nicht vereinigen
8. September zufolge erklärte Wilſon in einer ReLouis: Wenn die Vereinigten Staaten dem Völkerdun

treten, würden ſie der erſte Teilhaber und der r
wirtſchaftliche und kaufmänniſche Führer des Bundes werden.Wenn ſie aber den Vertrag ablehnen, ſo würden e in de

Welt allein daſtehen. Jn Siourx Falls verlangte Wilſon, da
Amerika jetzt, wo das Schickſal der Menſchheit in
ſtehe, die Führung übernähme.
Vertrag mitgebracht, durch den Deutſchland entwaffnet werde
und in dem alle anderen Völker der Welt übereinkämen, nie-
mals wieder einen Krieg zu beginnen.

Während der letzten zwei Wochen habe ſich die veittſch-
freundliche Stimmung in den Vereinigten Staaten wieder be-
merkbar gemacht und alle Elemente der Unordnung trachteten
zu verhindern, daß in die Angelegenheiten der Welt wieder

daß es das amerikaniſche Volk vom Völkerbund fernhalte, d
zu ermöglichen, was Deutſchland in dem großen Kriege zu
tun verſucht habe.

Jn Oklahoma ſagte der Präſident, England und Frank-
reich ſeien durch einen von der Pariſer Konferenz abgeſchloſſe-
nen Vertrag verpflichtet, Japan das zu geben, was es im
Friedenspertrag erhalte. Die beiden Länder konnten ihr
Verſpreckhen nicht zurückziehen und würden auf ſeiten Japans
ſtehen. Wenn Amerika den Vertrag nicht unterzeichne, ſo
werde Japan in Schantung alles erhalten,was De utſchland beſaß und mehr, als es nach den
den Vereinigten Staaten gematchen Verſprechungen haben
würde. Es würde nur einen Weg geben, um Japan daran
zu verhindern, nämlich den Krieg mit Japan und
Großbritannien.
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Das deutſche Element trachte dadurch, kleinen Städte, ſelbſt in die Dörfer zeigt. wie Jurchtw. ar die
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ziald mokratie. die uns

das Verlotterung um ſich gefreſſen hat. Und noch ſiehen wir nichauf dem tiefſte n Punkte dieſer trar triget Entwicklung
Noch zeigt ſich in der ſchwarz 5 i nſternis nirgendwo einLichiſtrahl. Hinter der anttlirehein das Unglück ohnegleichen gefuht t hat. warten die Unab-

hängigen, lauert Spartakus. Es ſcheint, als müßten wir

den bitteren Kelch bis zahrenzur Neige lehren und erſt inunerhörter harter Prüfung die Kraſt zu dem Entſchluß ge-
winnen, wirklich von vorn wieder anzufangen. wieder hin-

zuſtreben zu den Tugenden und Fähigkeiten unſerer BäterDer Weg dahin iſt unendlich ſchwer, ohne ſchmerzhaſte

Nackenſchläge, ohne Leid und Entbehrung ſonderglei ichen
werden wir nicht zum Ziele gelangen. Eine völlige innerUmwandlung des Volkes iſt nen Für die Saat der
neuen deutſchen Sittlichkeit muß der Acker erſt mühſam be-
reitet werden heute überwuchert ihn ſchier hoffnungslos

et



giftſges Unkraut. Heute ſind Treue und Glauben altmodiſche
Dinge geworden; jeder meint berechtigt zu ſein, den Mit
menſchen zu betrügen und zu beſtehlen; jeder nimmt ohne Ge
wiſſensbiſſe, was er nur nehmen kann. Untröſtlich iſt's noch
allerwärts, und man wird ſich angeſichts der allgemeinen
Verwahrloſung oſt genug die Frage vorlegen, ob Rettung
überhaupt noch möglich iſt. Aber dieſe Frage iſt des
deutſchen Mannes unwürdig. Sie läßt ſich nur erklären aus
dem abgrundtiefen Sturz des Vaterlandes und aus den
bitterböſen Erfahrungen dieſer Zeit. Klammern wir uns
nicht ausſchließlich an ſiel Wer den Blick vom Revolutions
elend ablenkt, wer imſtande iſt, die Schreckniſſe und Gemein-
heiten der letzten Schieberjahre zu vergeſſen, dem werden die
unleugbaren, herrlichen Kriegstaten unſeres jetzt ſo herabge-
kommen Volkes neuen Mut ins Herz gießen. Jſt es doch die
ſelbe deutſche Naiton geweſen, die vier Jahre lang mit zäher
unerſchütterlicher Entſchloſſenheit eine Uebermacht von Fein
den abgewehrt, vier Jahre lang Not und Entbehrung er-
hobenen Hauptes ertragen hat. Sobald wieder Männer
von deutſchem Sinn und deutſcher Pflichttreue an die
Spitze treten, wird auch die Maſſe wieder für die ewigen
Sterne Deutſchlands zu gewinnen ſein. Das Verbrechertum,
die Erpreſſer und Tagediebe, die jetzt das große Wort führen,
ſie werden ſich dann in ihre Höhlen verkriechen, und mit
Scham und Schmerz werden wir alle auf die dunkle Vergan-
genheit blicken.

Hundert Feinde konnten uns nicht niederringen, ſo lange
wir einig und gläubig waren; auch dem inneren Feinde, der
allerdings der ſchlimmſte von allen iſt, darf und wird dies auf
die Dauer nicht gelingen. Nur glauben müſſen wir an un
ſere Zukunft, unbedingt und felſenfeſt glauben. Ohne uns
von den Widerwärtigkeiten und Schändlichkeiten des Tages
einſchüchtern und beirren zu laſſen, müſſen wir unerſchütterlich
unſere Pflicht tun die Reihen der Treuen und Redlichen
ſtärken und keine Minute lang vom Kampfe
gegen die Verderber ablaſſen. Sorgen wir alle,
die wir unſer Land und unſer Volk lieben, daß wir vor un
ſeren Kindern nicht die Blicke zu ſenken brauchen! Gerade,
wenn jeder in der ſchwerſten Zeit redlich ſeine Pflicht tut
und der völligen Verwahrloſung nach Kräften wehrt, ſichern
wir den kommenden Aufſtieg.

Unterzeichnung des Friedens durch Deſterreich.

Verſailles, 11. Sept. Geſtern vormittag 10 Uhr
fand im Saale der Steinzeit im Schloſſe Saint Germain die
Unterzeichnung des deutſchöſterreichiſchen Friedensvertrages
ſtatt, die ſich nach dem gleichen Zeremoniell vollzog, das bei
der Unterzeichnung des deutſchen Friedensvertrages ange
wendet wurde. Etwa 300 Perſonen waren anweſend, dar-
unter 73 Friedensdelegierte und 50 Preſſevertreter. Miniſter
präſident Clemencean führte den Vorſitz

Staatskanzler Renner unterzeichnete den
Friedensvertrag um 10 Uhr 15 Min. vormittags. Die
rumäniſche und u Delegation war bei der Zere-
monie nicht anweſend. Die Unterzeichnung war um 11 Uhr
10 Min. beendet. Die rumäniſchen und ſüdſlawiſchen Bevoll
wächtigten exwarten Jnſtruktionen ihrer Regierungen. Der
Oberſte Rat hat ihnen bis Sonnabend Zeit gelaſſen, ihre
Abſichten mitzuteilen.

Annehmen oder ablehnen.

Baſel, 11. Sept. (Eig. Drahtber.) Auch Wilſon
nimmt jetzt den Standpunkt ein, daß der Friedensvertrag nur
angenommen oder abgelehnt werden könne. Jede
Abänderung an dem jetzt fertigen, von allen Ländern unter
ſchriebeuen Vertrag ſei unmöglich. Der Vertrag als ſolcher
kann keine Aenderungen mehr erfahren. Es müßten dann
ganz neue Verhandlungen eingeleitet werden. Aus dieſer
Auffaſſung, mit der Wilſon den Friedensvertrag durchdrücken
will, ſchließen politiſche Kreiſe in den Vereinigten Staaten,
daß es jedenfalls zu einer runden Ablehnung des Ver-
ſailler Friedens durch den Senat kommen werde, deffen Oppo
ſition immer ſtärker wird und ſogar über Wilſon Gericht
zu halten beabſichtigt, indem augenblicklich die Frage eines
Mißtrauensvotum s erörtert wird.

England, Amerika und Frankreich.
Unſer Berliner Vertreter ſchreibt uns:
Wie ich zuverläſſig von unterrichteter Seite erfahre, hat

die franzöſiſche Regierung gegen England ein ſehr ſtarkes
Mißtrauen wegen der angeblichen Unterſtützung der ame
rikaniſchen Senatsoppoſition durch engliſche politiſche Kreiſe.
Frankreich, das neuerdings das Beſtreben hat, mit der Wil-
ſonſchen Regierung einen Pakt zu ſchließen, ſtellt mit großer
Beſorgnis feſt, daß Lanſing den franzöſiſchen Freund-
ſchaftsbemühungen ſehr kühl gegenüberſteht.

Beſſerung der deutſchen Kreditverhältniſſe in Amerika.

Haag, 10. Sept. Aus Newyork wird gemeldet: „Daily
Expreß“ berichtet, daß die Garantie Truſt Company in New-
york beſchloſſen hat, Deutſchland für ſeine Einkäufe in Ame-
rika nicht nur einen Kredit von ſechs Monaten bis t zwei
Jahren zu gewähren, ſondern auch die Bezahlung dafür nicht
mehr in Dollar, ſondern in Mark ſtattfinden zu laſſen, da
eine Steigerung der deutſchen Valuta innerhalb
dieſer Zeit als wahrſcheinlich anzuſehen ift.

Hindenburg über das Weißbuch.

Hannover, 10. Septbr. Der Hauptſchriftleiter des „Hann.
Kurier“ Dr. Fritz Hartmann hat den Generalfeldmarſchall von Hin
denburg über das Weißbuch befragt. Hindenburg ſagte nach dem im
„Hann. Kurier“ veröffentlichten Jnterview:

Das Weißbuch ſei an Ungereimtheiten nicht arm.
Stalt vollſtändige Klarheit zu verbreiten, en tſt el le es und ermög-
liche ſicher nicht ein objektives Urteil über die Verhandlungen zwiſchen
O. H. L. und der politiſchen Reichsleitung in den Tagen vor Waffen-
ſtillktand und Revolution. Beſonders verweilte der Feldmarſchall
bei dem Aktenſtück 79, dem Telephonat des Herrn von Lersner
aus Spa nach der Wilhelmſtraße, vom 25. Oktober in Stunden, in
denen ſich die O. H. L. auf dem Wege nach Berlin befand, um dort
vor ſchnellen Entſchlüſſen vorzubeugen. Herr von
Lersner bezweifelt da die Glaubwürdigkeit der Ausſage der O. H. L.
daß die militäriſche Lage hoffnungslos ſei. Bei dem größten Teil
des Frontheeres werde ein Wechſel in der Oberſten Heeresleitung
günſtig wirken, „da man das Vertrauen in ſie verloren
habe. Demgegenüber fragt Hindenburg, warum Herr von Lersner,
der mit den Mitgliedern der O. H. L. und auch an ſeinem Tiſch in
gwanglofer Weiſe verkehrt habe, nicht ſchon früher hervorgetreten 'ſei,
um ſeiner, aus langfähriger Erfahrung geſchöpften Ueberzeugung,
daß den Verſprechungen der O. H. L. nicht zu trauen ſei, Ausdruck
zu geben. Daß das Heer das Vertrauen der O. H. L. verloren habe,
das ſei ſchon von dem bewährten Heerführer, dem General der Ar
tillerie von Scholtz in der Kreuzzeitung widerlegt. Beſonders unge

reimt ſei aber, daß das Weihbuch den Anſchein zu erwegen fucht,als od die Reichsleitung einen Abſchied des Cenerak von Ludendorff

unbedingt vermeiden wollte, weil ſie dadurch eine Beſchleunigung
des Zuſammenbruches befürchtete. Auf der anderen Seite gehe aus
dem Weißbuch klar hervor, daß ſie trotzdem den Wechſel in der
O. H. L. dauernd erwog und vorbereitete.

Ludendorff über das amtliche Weißbuch.

General Ludendorff läßt bei Mittler und Sohn in Berlin eine
Erwiderung auf die Darſtellung des amtlichen
Weißbuches und der Erklärungen des Staatsſekretärs von Hintze
erſcheinen. Er betont darin, daß die Darſtellung des Staatsſekretärs
von Hintze vom 22. und 31. Juli in der „Frankf. Ztg.“ und die
ſeinige über den 13. und 14. Auguſt 1918 ſich nicht decken. Durch
Gegenüberſtellung von damals protokollierten und jetzt geianen
Aeußerungen Herrn von Hintzes will General von Ludendorff dar
tun, daß Hintze die Dinge ſpäter anders gefehen und geſchildert habe,
und daß er zu Unvecht behauptete, die Oberſte Heeresleitung habe
ihn durch Feſthalten an der verhängnisvollen Fauſtpfandthesrie in
der Ausführung ſeines Auftrages gehemmt. Zur Entlaſtung der
Oberſten Heeresleitung und zur endgültigen Klärung gibt Luden

f dann eine bisher unver Uichte Vereinbarung zwiſchen
ichs leitung und Oberſter Heeresleitung von Anfang 1918 bekannt.

Hierin wird dem Generalfeldmarſchall von Hindenburg amtlich mit
geteilt, daß die militäriſchen Stellen nur das Recht und die Pflicht
hätten, in beraten der Weiſe mitzuwirken. Meinungsverſchieden
heiten zwiſchen den militärſchen Stellen und dem Reichskanzler ſeien
auf dem Wege gegenſeitiger Ausſprache zu beſeitigen.

Am 10. September, kurz vor dem JZuſammenbruch Bulgariens,
ſei eine ſofortige Herbeiführung einer Ausſprache mit der Entente
durch die Königin der Niederlande beabſichtigt geweſen. Dieſe Aus
ſprache iſt aber auf Vetreiben Wiens unterblieben.
Statt zu verhandeln, ſei andauernd mit Wien hin und her telegra-
phiert worden. Der Oberſten Heeresleitung ſei infolgedeſſen nichts
anderes übrig geblieben, als ſich den Verhältniſſen, wie ſie durch die
Reichsleitung herbeigeführt wurden, zu fügen,

Die Viehliefernng an die Entente-
Verlin, 11. Septbr. Die Forderungen der Entente betreffend

Lieferung von Vieh gemäß dem Friedensvertrage ſind vorläufig noch
nicht abgeſchloſſen. Frankreich hat aus Sorge vor Seuchenein
ſchleppung ſeine Forderungen auf Lieferung von Schweine er
mäßigt und dafür Ziegen und Federvieh verlangt. Die Reichs
regierung hat den Bundesſtaaten bereits Aufſtellungen zugehen laſſen,
über die Höhe des abzugebenden Viehs. Es ſoll verſucht werden,
das Vieh freihändig aufzukaufen, um Zwangslieferungen zu ver
meiden. Die Preisſtellung macht aber noch Schwierigkeiten.

England kanſt Kohlenzechen im Ruhrrevier.
Von unſerem Berliner Vertreter wird uns geſchrieben:
Wie ich von unterrichteter Seite erfahre, bemühen ſich gegen

wärtig engliſche Firmen um den Ankauf von Kohlenzechen im Ruhr-

m Die Wiederaufban-Veratungen.

Von unſerem Berliner Vertreter wird uns geſchrieben
Wie ich zuverläſſig erfahre, haben die bisherigen Be-

ratungen der deutſchen und alliierten Kommiſſionen über den
Wiederaufbau der zerſtörten Gebiete zu einer präziſen Feſt-
legung der Koſtenübernahme Deutſchlands geführt. Es hat
ſich herausgeſtellt, daß die Wiederaufbauarbeiten nicht unbe
dingt den Zuſtand von früher wieder herſtellen können. Viel
mehr müſſen auch beſondere Verbeſſerungen im Verkehrs-
weſen ſowie in den induſtriellen Anlagen geſchaffen werden.
Aus dieſem Grunde ſoll nun die ganze Frage geteilt
werden, und zwar erſtens in die Feſtſtellung der von Deutſch
land verurſachten Schäden, zweitens in die Feſtſtellung der
Geſamtkoſten durch den neuen Wiederaufbau. Deutſchland
ſoll nur den angerichteten Schaden vergüten.
Was dieſer beträgt, wird in der Geſamtrechnung als „Debet“
angerechnet, während die Mehrleiſtungen für Neu-
anklagen im Wiederaufbaugebiet auf das Kredit
Deutſchlands fallen ſollen. SJn den nächſten Tagen ſoll, wie ich weiter höre, ein
Kommiſſar für den Wiederaufbau ernannt werden, der an
dem am 15. September beginnenden allgemeinen Kongreß
der Beteiligten am Wiederaufbau teilnehmen ſoll.

Noske bei General Dupont-
Eine Berliner Nachrichtenſtelle meldet:
Nachdem die Entente wiederholt angezweifelt hat, daß

die Verkleinerung des deutſchen Heeres in dem vorgeſehenen
Umfange durchgeführt wird, hat ſich der Reichswehrminiſter
Noske veranlaßt geſehen, dem Ehef der franzöſiſchen Militär
miſſion in Berlin, General Dupont, ſeinen Beſuch zu
machen und ihm die Akten über die Verkleinerung des deut
ſchen Heeres vorzulegen. Der General hat darauf die
Ueberzeugung gewonnen, daß die Reduzie-
rung der Armee planmäßig erfolgt.

Die Lage in Glogan.
Glogau, 10. Sept. Bei den blutigen Ausſchreitungen in

Glogau wurden 10 Perſonen getötet und 11 verletzt.
Während der Nacht wurden ſämtliche Straßenkreuzungen
durch Maſchinengewehre geſichert. Staatskommifſar Hörſing
trifft Freitag in Glogau ein. Die Verhängung des Belage-
rungszuftandes iſt bisher nicht beabſichtigt, ebenſo hat die
Arbeiterſchaft bisher von dem angedrohten Streik abgeſehen.

Die Zivilinternierten in England
Amſterdam, 10. Sept. (Eig. Drahtber.) Aus London

meldet „Telegraaf“: Nach Abſchluß des Friedens ſollten die
in England internierten deutſchen Zivilgefangenen aus der
Haft entlaſſen werden, wenn ſie ſich verpflichteten, nicht mehr
nach England zurückzukehren. Von 24 000 haben 19 000 hier-
von Gebrauch gemacht. 5000 blieben in England, die teil
weiſe mit Engländerinnen verheiratet waren, oder deren
Söhne im engliſchen Heere dienten. Während der letzten

ſind auch dieſe letzten 5000 Jnternierten entlaſſen
orden.

Umgeſtaltung des belgiſchen Heeres.
Haag, 10. Sept. (Eig. Drahtber.) Aus Brüſſel

wird gemeldet: Jn den letzten Tagen iſt eine große Anzahl
belgiſcher Offiziere beſtimmt worden, die auf franzöſiſche
Militärſchulen abkommandiert werden und Dienſt bei ver-
ſchiedenen Truppenteilen machen ſollen. Es handelt ſich um
die gänzlichs Umgeſtaltung des belgiſchen Heeres. Dasſelbe
ſoll nach franzöſiſchem Muſter organiſiert werden.

„Die roten Lakaien der Entente“.

Unier dieſer Ueberſchrift redet in der „Glocke“ der Mehr-
heitsſozialiſt Paul Lenſch mit den „Unabhängigen“ u. a. wie
folgt Fraktur:

feinſinnige,

„Den engujchen Soztaliſten iſt es wo niefallen, gegen die Eroberung der Welt durch S zu W
ſtieren, zum größten Teil bekümmern ſie ſich nicht um aus
wärtige Probleme. Die deutſchen Unabhängigen
aber ſind nie etwas anderes geweſen, als die roten La
kaien der Ententebonrgeoiſie, vor der ſie wie
dreſſierte Pudel „ſchön“ machen und nur dann ihre melodien
reiche Stimme erheben, wenn ihre Herrin kommandiert: wie
ſpricht der Hund Jn der Tat haben dieſe Pudel nie ge
wagt, gegen den Annexionswahnſinn der Ententebourgepiſie
auch nur zu knurren. Sie haben ihn beſchönigt, ihn ver
teidigt, gerechtfertigt, wie ſie ja auch den Militarismus ſofort
bezaubernd fanden, ſobald er bei der Entente auftrat. Und
dieſe Lakaien, ſchließt Lenſch, ſchwatzen von „Weltrevolution“,
zu der ſie die Maſſen auffordern!“

Jm Zuſammenhang damit ſei feſtgeſtellt, daß auch die
„Prawda“, das Zentralorgan der ruſſiſchen Bolſchewiſten,
mit denen die deutſchen Unabhängigen ſo gern kokeitieren,
ihnen das Zeugnis ausſtellt, daß ſie ſich „als elende Lakaien
dazu drängen, die Stiefeln der franzöſiſchen Generale zu
lecken, obwohl dieſe Stiefeln mit Arbeiterblut beſudelt ſind.

Aus Stadt und Umgebung
Was gibt es an Lebensmitteln?

Magermilch
bekommen heute, Donnerstag, die Verkaufsſtellen. Konfumverein,
Lauchſtedterſtraße, Teichmann und Schulz.

Orgel- Konzert im Dom.

Geſtern abend veranſtaltete im Dom vor einem zahlreich erſchie
nenen Publikum der funge Orgel- Künſtler Adolf Wieber- Halle
ein Orgelkonzert, das, was ſeinen künſtleriſchen Vollgehalt anbelangt,
wohl die beſte muſikaliſche Veranſtaltung geweſen ſein mag, die in
Merſeburg ſeit langem geboten wurde.

Schon die feinſinnige Zuſammenſtellung des Programms verriet
den geſchmackvollen Künſtler. So ſtanden zwiſchen den beiden ſchwer
wuchtenden „Tokkata und Fuge“ von J. S. Bach und dem
Gemoll „Orgelkonzert“ von G. Fr. Händel das wunderbar

melodiöſe P. Tſchaikowskiſche „Lied ohne
Worte das man ſonſt nur am Flügel zu hören bekommt, und
das trilbernde, ſtimmungsvolle vom Vortragenden ſelbſt komponierte

„Hirtenlied Hier und beſonders auch in ſeiner eigenen
„Orgelphantaſie kamen alle Vorzüge des Künſtlers ſo recht
zum Vorſchein. Die ſinngemäße Abtönung der einzelnen Sätze, die
feinen Uebergänge vom höchſten Flötenpianiſſimo zum ſtärkſten For
tiſſimo iſt bei dem rieſigen Umfang des hieſigen Orgelwerkes und
dem immerhin für ſolche Rieſendimenſionen, was die Schallwirkung
anbelangt, nicht allzu großen Raum, keine leichte Aufgabe. Herr
Wieber löſte ſie aber nicht nur techniſch in vollkommenſter Weiſe, ſon
dern er wußte ſeinem Vortrag auch noch ſolch hohen ſeeliſchen Gehalt
zu geben ſo weit dies überhaupt bei einer Orgel möglich iſt deß
jedermann mitgeriſſen wurde.

Der zweite Teil des Abends brachte außer dem ſchon genannken
eigenen Orgelkonzert noch eine machtvolle Orgelſonate“ von
dem bekannten modernen Orgelkomponiſten A. Guilmant, ein
„Lento lugubre“ von E. Grieg, ein äußerſt charakteriſti
ſches Werk des ſchwermütigen nordiſchen Tonmalers, und ein An
dante (2. Org.-Son.) von Ph. Wolfrum.

Alles in allem ein Abend voll köſtlichen Gelingens, der wohl
einer öfteren Wiederholung wert ſcheint. Wir hoffen, Herrn Wiebex
im kommenden Herbſt noch recht oft hier zu hören.

Die Ausſichten der Fleiſchverſorgung.
Jn Dresden tagt ſeit Montag der 39. deutſche Fleiſcherverbands

tag. Der Tätigkeitsbericht des Verbandsvorſtandes enthält inte
reſſante Mitteilungen über den Stand der Viehhaltung und die
Ausſichten der Fleiſchverſorgung. Er bemerkt u. a. folgendes: Die
vorjährige Julizählung ergab einen Rinderbeſtand von 16,7, die
Septemberzählung einen ſolchen von 16,4 Mill. Stück in den
Grenzen des Reiches unter Ausſchluß von Elſaß-Lothringen, der
Pfalz und der Provinz Poſen. Jm Juli d. Js. wurden dagegen
nur 14,8 Mill. Stück gezählt, ſo daß ein Rückgang um 1,9 Mill. Stück
vorliegt, der binnen Jahresfriſt eingetreten iſt. und zwar in der
Hauptſache zu Beginn der Revolution. Die letzte Dezemberzählung

ergab nur noch 15,7 Mill. Rinder, mithin waren bis dahin bereits
1 Million Stück verſchwunden. Der Beſtand an Schwei
nen hat ſich im abgelaufenen Jahre auf der Höhe des Jahres 1917
gehalten, zeigie vom Beginn der Jahres ab aber die Tendenz zur
Zunagahme. Sowohl der März als auch der Junibeſtand waren
um über eine Million größer als zur gleichen Zeit des Vorjahres.
Wir haben deshalb Grund zu der Hoffnung, daß im kommenden
Winter ſchon wieder Schweine zur Verfügung ſtehen würden, wenn
eine Freigabe des Schweinehandels erfolgte. Wird die Zwangs
wirtſchaft fortgeführt, ſo kommt das Schweinefleiſch nur in den
Schleichhandel. Es könnte erheblich mehr Kleinvieh der All
gemeinheit nutzbar gemacht werden, wenn den Fleiſchern wieder die
Möglichkeit eröffnet würde, das Schlachtvieh ſelbſt wieder heranzu
ſchaffen. Die Aufhebung der Viehhandelsverbände und die Frei-
gabe des Einkaufs wird mithin eine Verbeſſerung der Fleiſchverſor
gung mit ſich bringen, und ſelbſt für die Viehlieferung an die Entente
auf Grund des Artikels 236 des Friedensvertrages beſſer wirkfam
werden können als die etwaige Enteignung.

Amtliche Warnung vor Werbetätigkeit zur Auswanderung.

Unter den Mannſchaften, die jetzt zur Entlaſſung kommen, wird,
wie das Reichswanderungsamt erſehen hat, eine lebhafte Werbe-
tätigkeit zur Auswanderung entfaltet. Sie geht insbeſondere vonGeſelſchaften und Unternehmungen aus, die die Anſiedlung Reichs

deutſcher in fremden Ländern planen und Teilnehmer für ihr Vor
haben zu gewinnen ſuchen. Die Zuverlälſigkeit der Unter
nehmungen begegnet zumeiſt erheblichen Bedenken Oft
dient die Behauptung, gemeinnützig wirken zu wollen, nur als Deck-
mantel, um gute Geſchäfte zu machen. Die ungeregelte Werbe
tätigkeit, die auch den Strafgeſetzen zuwiderläuft, ſchadet der Allge
meinheit, da ſie die notwendige einheitliche Leitung der Auswande
rungsbewegung verhindert. Ein Erlaß des Kriegsminiſters verfügt
deshalb, die Truppenangehörigen auf die Gefahren hinzuweiſen, die
ſie laufen, wenn ſie ſich voreilig zur Auswanderung entſchließen oder
fragwürdigen Auswanderungsunternehmungen beitreten. Das Reichs
wanderungsamt, Berlin W. 8, Wilhelmſtraße 71, und ſeine Zweig
ſtellen (eine ſolche iſt auch in Leipzig, Friedrich Karl-Straße 22), ſind
die amtlichen Stellen des Reiches, die Auswanderungs- oder Siede
lungsluſtigen unentgeltlich und zuverläſſig Rat und Auskunft erteilen.

Politiſche Neutralität der Polizei.

Der Miniſter des Innern hat ſich auf eine Eingabe dahin ge
äußert, daß die Polizei, ſoweit ihre Kräfte ausreichen. unbedingt
verpflichtet iſt, Angriffen gegen den Staat entgegenzutreten. Be
amte der Polizei, die ſich in ſolchen Fällen neutral erklären, verletzen
ihre Grundpflichten und ſetzen ſich mit dem Hauptzweck der Polizei,
Aufrechterhaltung der öffentlichen Sicherheit, Ruhe und Ordnung, in
Widerſpruch. Sie müſſen aus dem Staatsdienſt entfernt
werden. Selbſtverſtändlich darf die Polizei niemals Organ einer
einzelnen politiſchen Partei ſein; demnach alſo ſtets die politiſche
Neutralität bewahren.

Wie ſteht es nun aber mit der Neutralität der Polizei in Orien,
in denen die verſtagatlicht iſft? Wir nehmen
an, daß die Aeußerung des ſters ſinngemäß auch für dieſe Poli
zeiſparte Geltung hat.



Amtsvorſteher und Amtsbezirk in der neuen Kreisordnung.
Jn der im Miniſteri des Jnnern fertiggeſtellten neuen Kreis

ordnung werden, wie man uns mitteilt, die Befugniſfe der Amts
vorſteher völlig umgeſtaltet. Das Syſtem, daß die Amtsbezirke Poli
zeibezirke ſind, ſoll fallen. Sie erhalten den Charakter von
Kommungalbezirken. Der Amtsvorſteher ſoll als kommunaler
Selbſtverwaltungsbeamter von der Amtsverſammlung
gewählt werden, deren wiederum von der Gemeindeverwaltung
nach dem Verhältniswahlrecht erfolgt. Während dem Amtsvorſteher
jetzt im weſentlichen nur Polizeibefugniſſe zuſtehen, wird ihnen in dem
Entwurf das Armenweſen und Wegeweſen übertragen wer
den, und außerdem wird geſtattet, ihm Kommunalaufgaben zu über
weiſen, die jetzt in der Hand der Gemeinden liegen. Auf dieſe
Weiſe können kleine Gemeinden zu großen, leiſtungsfähigen Ver
bänden zuſammengelegt werden, und die Exiſtenz der Zwerggemeindenkann n re fanden. Beagbſichtigt iſt, dies Verfahren ſpäter auch

bei den Kreiſen durchzuführen. Die dürfte dann in einem Be
ſchlußverfahren geſchehen, während es jetzt nur durch Geſetz möglich iſt.

Möbelienerung, aber keine Möbelnot.
Die Lage auf dem Möbelmarkt hat in der letzten Zeit eine Ent

wicklung angenommen, die nicht nur für die beteiligten Kreiſe der
Sevölkernug, ſondern auch für die Stadtrerwaltungen und Gemeinde
verbände von Bedeutung iſt, die ſich der Beſchaffung von „billigem
Hausrat“ für die Minderbemittelten gewidmet haben. Es hat ſich
herausgeſtellt, daß von der in der letzten Kriegszeit behaugketen
Möbelnot jetzt keine Rede mehr ſein kann, daß aber, natürlich im
Zuſammenhang mit der allgemeinen Teuerung, eine Möbelkeuerung
beſteht. Dieſe Möbelteuerung betrifft aber auch den von gemein
nützigen Geſellſchaften und Stadtverwaltungen zum Verkauf geſtellten
Hausrat, der ſelbſt bei Zuſchüſſen der Körperſchaften nur zu Preiſen
abgegeben werden kann, die weit über den früheren Friedenspreiſen
liegen. Jn einer Beſprechung im Reichswirtſchaftsminiſterium wurde
bereits vor einigen Monaten feſtgeſtellt, daß von einer Möbelnot gar
keine Rede ſein kann, daß im Kegenteil auf dem Gebiete der ſoge
nannten Hausratmöbel oder Möbel für heimkehrende Krieger fich eine
erhebliche Uebererzeugung herausgeſtellt habe. Bezüglich
der Hausratmöbel erggb ſich ferner, daß dieſe ein großes Fiasko
erlitken haben. Namentlich die Städte Berlin, Schöneberg, Neukölln
und Lichtenberg konnten kaum einige Zimmer abſetzen und mußten,
um den Vertrieb zu ermöglichen, eine Vereinigung Berliner Möbel
kleinhändler in Anſpruch nehmen, denen ſie die Möbel in Kommiſſion
gaben. Weder was die Güte noch die Preiſe anlangt, haben ſich dieſe
Möbel, nach einem der Berliner Handelskammer erſtatteten Bericht,
bewährt. Auch hier habe ſich gezeigt, daß Jnduſtrie und Handel
weſentlich beſſer in der Lage ſind, den Bedürfniſſen der Bevölkerung
zu entſprechen und daß auch bezüglich der Preiſe die Jnduſtrie leicht
mit den von Stadtverwaltungen und Behörden geſtellten Preiſen in
Wettbewerb treten kann.

=—=ST

Aus Hrovinz und Reich
Aufruf an die Studenten zur werktätigen Arbeit.

Halle, 9. September. Der Halliſche Allgemeine Studentenaus
ſchuß fordert ſeine Kommilitonen, die nicht am Zwiſchenſemeſter teil
nehmen können, zu werktätiger Arbeit zugunſten unſeres notleidenden
Vaterlandes auf. Der Segen einer ſolchen ſozialen Beſchäftigung
liegt in der Arbeit ſelbſt. Ohne auf den Dank irgend einer Rich
tung zu rechnen, will die akademſche Jugend allen Volksklaſſen erneut
das Beiſpiel hingebender Vaterlandslebe geben. Kommilitonen,
ſchickt eure Anſchrift an den A. St. A. Halle, Börſe zur Tulpe. Der
Studentenſekretär,

Ein Rieſenſchreindel mit Platig
Leipzig, 11, Septbr. Ein hieſiger Dentiſt iſt kürzlich das Opfer

eines raffinierten Schwindleraares geworden. Ein unbekannter
Ruffe hatte ſich in einem Kaffehaus mit ihm bekanntgemacht
und ihn ſeinen Landsmann vorgeſtellt, der ihm im Laufe des Ge
ſprächs 8 Kilo Platin zum Kaufe anbot. Die Abwickelung des Ge
ſchäfts ging am nächſten Tage in einer Gaſtwirtſchaft des Weſtens
vgr ſich Die Ruſſen zeigten dem Dentiſten hier eine Probe echten
Platins. Verkäufer und Käufer einigten ſich auf einen Kauf
preis von 60 000 Mark; der Dentiſt zahlte dieſe große Summe ſo
fort in bar und nahm den Poſten von acht Kilo, glücklich, ein ſehr
qutes Geſchäft gemacht zu haben, mit nach Hauſe. Mit begreiflichem
Entſetzen merkte er hier aber ſogleich den Schwindel. Anſtatt des
echten Platins befanden ſich in dem Paket, in Seidenpapier verpackt,
nur wertlofe kleine Metallabfälle.

Schweres Exploſionsunglück.

Magdeburg, 10. September. Heute vormittag um 9 Uhr deto
nierte aus noch unbekannter Urſache vor der Sprenggrube der Muni
tionsfertigungsſtelle in Gerwiſch eine Granate. Dabei wurden vier

Munitionsarbeiter getötet, ein Feuerwerker und drei Arbeiter ſchwer
verwundet. Tot ſind die Arbeiter Heyer, Otto, aus Gommern,
Ballot Friedrich, aus Burg, Rogge, Guſtav, aus Loſtau und Zimmer-
mann, Karl, aus Burg. Schwer verwundet wurden der Feuerwerker
Thierman, Richard, die Arbeiter Krenz, Fritz, aus Magdeburg, Thiele,
Paul, aus Burg und Stegemann, Georg, aus MagdeburgNeuſtadt.
Wie uns ſpäter noch mitgeteilt wird, iſt der Arbeiter Georg Stege
mann einige Siunden nach der Exploſion ſeinen ſchweren Ver
letzung erlegen. Die Zahl der Todesopfeéer erhöht ſich danach
auf fünf.

Vereitelte Steuerhinterziehung von 350 600 Mk.

Halberſtadt, 9. September. Eine Steuerhinterziehung von
359 000 Mark durch falſche Banderole hat der Kaufmann Hermann
Peine, Hoheweg 19, aufdecken können. Ein von ihm zur Abnahme
zeſichtigter Waggon von 324 Millionen engliſcher Zigareiten ent
welt wicht die von ihm beſtellten Marken, außerdem erſchien das
Steuerzeichen verdächtig. Peine ließ ſich deshalb den auf dem hie
igen Güterbahnhof ſtehenden Waggon bis Mittag an die Hand
geben, prüfte zu Hauſe die VBanderole und begab ſich mit dem Muſter
um Steueramt, wo die Fälſchung des Steuerzeichens feſtgeſtellt
urde. Die Beſchlagnahme wurde ſofort veranlaßt. Durch die Auf-

deckung des Steuerſchwindels iſt dem Staat die hohe Summe gerettet
worden.

M m

Volkswirtſchaft Bandel Verkehr.
Aus dem Michel-Konzern.

Jn den Gewerkenverſammlungen der Michelgruppe Braun
kohlengewerkſchaften Michel, Leonhardt, Veſta und Gute Hoffnung)
wurden die ausſcheidenden Grubenvorſtandsmitglieder Kommerzienrat
Scheibler-Köln und Fabrikbeſitzer Alfred Luyken-Weſel einſtimmig
wiedergewählt und Satzungsänderungen vorgenommen. Dem Gru-
benvorſtand wurde ausgenommen bei Leonhardt die Ermächti-
gung erteilt, zur Tilgung der Bankſchulden ein Darlehen aufzu
nehmen, das bei der Gewerkſchaft Michel 2 Millionen Mark. bei Veſta
2 Millionen Mark und bei Gute Hoffnung 1 Million Mark belragen
ſoll und wofür die Bergwerke hypothekariſch zu belaſten ſind.

Aus den den Verſammlungen vorgelegten Geſchäftsberichten
ür 1918/19 geht hervor, daß bei Michel im erſten Halbjahre die An
lagen, insbeſondere die Brikeitfabriken, nur mit großer Mühe be
triebsfähig erhalten werden konnten. Es gelang jedoch, die Förde-
rung und Produktion auf der Höhe des Vorjahres zu halten und
eilweife wieder um ekwas zu ſteigern. Nach der Revolution änderte

fich das Bild vollſtändig. Der im Februar-März 1919 einſetzende
Generalſtreik im mitteldeutſchen Revier trug ebenfalls dazu bei, die
Leiſtung an Förderung und Produktion zu verringern. Die Werke
onnten ſchließlich nur mit großen Opfern den Betrieb aufrecht er
yalten Die Zahlung der Ausbeute mußte, wie gemeldet, eingeſtellt
And zur Durchlührung der notwendigen Abſchreibungen der Vortrag

voes Borjahres in ruch werden. Der ſtelliea e a bin Ken n verre,
von 3,37 e Mill. Mark

1,02 (185) Will. M Hiervon ſind zu gen verwandt
0,64 (0,80) Mill. Mark, als Ausbeute im Betriebsjahr, verteilt 0,30
(0,40) Mill. Mark, ſo daß noch 80 180 (650 539) Mark als Vo
verbleiben. Jn der erſcheinen die bisher

srechte an den
ſo

Koſten unter den Verpflichtungen im Kapitalkonio und unter den

wer sje ill. Mark. Werlpapiere und VBeteiligungen beziffern ſich
auf 2,96 (2,84) Mill. Mark. Die ſchwebenden Buchforderungen
77 W i Mark Mührend die Slandiger J(3,14) Mill. zu fordern hatten. Die Ausſichten für das neue

laſſen ſich wegen der Unklarheit der geſamten wirtſchaft

wer noch nicht überſehen,

ſich der Rohertrag 17 (6,52) Mill. Mark.
lich Vortrag verbleibt nach Abſetzung der Unkoſten mit 4,
Mill. Mark ein Rohgewinn von 2,22 (2,34) Mill. Mark.
0.94 (0,99) Mill. Mark für Abſchreibungen und 0,35 (0,40) Mill Mark
als Ausbeute im Betriebsjahr verteilt, ſo daß als Vortrag 0.93 (0,95)
Mill. Mark bleiben. In der Bilanz erſchienen u. a. Außenſtände mit
1,16 (0,750) Mill. Mark, Gläubiger mit 0,83 (0,97) Mill. Mark

Gewerkſchaft Veſta erzielte einen Rohertrag von 3,75 (4,11)
Mill. Mark. Zuzüglich Vortrag und nach 3,43 (2,78) Mill. Mark Un
koſten ſtellt ſich der Rohgewinn auf 0,76 (1,36) Mill. Mark. Davon
ab 0,58 (0,91) Mill. Mark für Abſchreibungen und 100 000 (0) Mark
im Betriebsjahr vereitlte Ausbeute, verbleiben 80 771 (0,45 Mill.)
Mark als Vortrag. Jn der Bilanz hat ſich der Poſten Grundſtück
und Kohlenabbaurechte von 3,02 auf 4,93 Mill. Mark erhöht. Debt
toren haben ſich mit 0,56 Mill. Mark faſt kaum verändert. Buch
ha ngen dagegen ſind von 1,19 auf 281 Mill. Mark ange

wollen.
Bei Gute Hofnung beträgt der Rohertrag 2,49 (3,05) Mill,

im Grundſtücke und Kohlenabbaurechtskonto mit

unkoſten der Rohgewinn 1,03 (1,37) Mill. Mark. Nach 0,60 w. 577
225 000 (300 000) Mark verbleiben 206589 (327 472) Mark Vortrag.
Außtzenſtände belaufen ſich t 0,58 (0,34) Mill. Mark, Buchverpflich
tungen auf 186 (1,02) Mill. Mark. Bei dieſer Gewerkſchaft, wie
auch bei und Leonhardt ſind die Kohlenbeſßände bis auf
1 Mark abgeſchrieben.

Gerichtszeitung
Schöffengericht.

Der Roßſchlächter Naundorf ift angeklagt, trotz polizeilichen Ver
bols die Ausübung des Roßſchlächtergewerbes und dem Verkauf von
Roßfleiſch weiter betrieben zu haen. Der Beweis kann jedoch nicht

werden, es erfolgt Freiſprechung. Die Arbeiterin Gertrud
Kühn wird wegen Landſtreichens zu einer Woche Gefängnis ver
urteilt. Darauf kommt die Angelegenheit des Diebſtahls in den
Baumſchulen des Dr. Dieck in Zöſchen nochmals zur Verhandlung.
Die 13 Angeklagten haben Berufung eingelegt und es kommt zur
Freiſprechung, da feſtgeſtellt wird, daß nach Ankauf des Geländes

einzelnen Perſopen die Erlaubnis erteilt hat, aus dem Einſchlag
hinter der Scheune Bäumchen zu holen, das Gerücht verbreitet war,
daß die Bäume fortgeholt werden dürften. Die Geſchädigten können
jedoch im Zivilklagewege Schadenerſatz verlangen. Der Arbeiter
Spieß wird wegen des Verfuches, ſich ein Huhn des Landwirts
Weniger anzueignen, zu einem Tag Gefängnis verurteilt. Der auf
dem Leunawerk beſchäftigte Keſſelputzer Mey wird zu einer Geld
ſtrafe von 15 Mk. verurteilt, weil er den Rock und Hut des ebenfalls
dort beſchäftigten Zeugen Kühn durch Ueberſchütten mit einer
ſchlammigen Flüſſigkeit vorſätzlich beſchädigt hat, die Mitangeklagten
Vogt und Seidenfaden werden freigeſprochen.

Wettervorausſage
Mark, zuzüglich Vortrag und nach 2,85 (2,06) Mill. Mark Geſamt-
Mill. Mark Abſchreibungen und im Betriebsiahre verteilte Ausbeute

Freitag, den 12. September. Fortdauer der herrſchenden
Witterung.

Frankreichs Abſichten auf das Ruhrgebiet.
Amſterdam, 11. Sept. Das „Handelsblad“ erfährt

von wohlinformierter Seite, daß die Entente die Abſicht hat,
innerhalb kurzer Zeit einen Teil des Ruhr-
reviers zu befetzen. Die diesbezüglichen Pläne ſeien
fertig und würden zur Ausführung kommen, wenn die zu er
wartenden Schwierigkeiten bei der Ausführung des Friedens
abkommens alut werden.

Die Triebfeder dieſes Planes iſt Frankreich, das auf
dieſe Weiſe ſeine Kohlennot zu beheben hofft, nachbem man
in Verſailles zu der Ueberzeugung gekommen iſt, daß ohne
Zwangsmaßnahmen eine Erhöhung der deutſchen Stein-
kohlenförderung unmöglich iſt.

Elſäfſiſche Proteſte.
Berlin, 11. Sept. Laut „Vorwärts“ proteſtiert ein

auf der oberelſäſſiſchen Sozialiſtenkonferenz in Mül hauſen
angenommener Antrag Grumbach gegen die franzöſiſche Aus-
weiſungspolitik, den Belagerungszuſtand, die Zenſur und for
dert ſofortige Verſtaatlichung der Eiſenbahnen, wie der Berg-
und Kaliwerke und beſchließt die Ausarbeitung eines gemein-
ſamen Programmes mit Unter-Elſaß und Lothringen. Die
unterelſäſſtiſche Sozialiſtenkonferenz in Straßburg nahm
einen Proteſt gegen die unumſchränkte Säbel-
diktatur in Oberelſaß und Lothringen an,
warnt die franzöſiſche Regierung, den Weg brutoler preußi-
ſcher Gewaltpolitik (1!) zu betreten und fordert ſofertige Auf-
hebung des Belagerungszuſtandes und Wiederherſtellung
aller garantierten bürgerlichen Rechte.

Gegen die beahſichtigte Einberufung der Jahrgänge
1898/99 in ElſaßLothringen herrſcht nach demſelben Blatte
in der Bevölkerung ſtarke Erbitterung. Jn vielen
Orten ergehen ſchon Aufforderungen, den Einberufungen keine
Folge zu leiſten.

Um das Anſchlußrecht Deutſch-Oeſterreichs.
Zugano, 11. Sept. Als Enigegnung auf die Antwort

ver deutſchen Regierung auf das Ultimatum des Oberſten
RNates hatte die franzöſiſche Delegation, wie „Corriere“ mel
det, eine neue, noch anmaßendere Noke vorgeſchlagen, in der
an den Forderungen des Ultimatums feſtgehalten wird. Die
amerikaniſche Delegation lehnte jedoch die franzöſiſche Faſ
ſung, insbeſondere die Auffaſſung ab, daß Art. 89 des Frie-
densvertrages den Anſchluß Oeſterreichs an Deutſchland ver-
biete, da ja ausdrücklich die Möglichkeit des Anſchluſſes durch
Zuſtimmung der Liga der Nationen gewährleiſtet werde.

Die amerikaniſche Dekegation werde Deutſchland einen
Weg weiſen, um ſich ehren voll aus dieſer heiklen
Lage zu befreien.

Weshalb Rumänien nicht unterzeichnete.
Rotterdam, 11. Sept. Nach einem Bericht des „Petit

Jonurnal“ werden die Rumänen heute dem Oberſten Rat eine
Note überreichen, in der Rumänien die Gründe angibt, wes-
halb es den Vertrag mit Oeſterreich nicht unterſchreiben könne.
Rumänien nimmt, wie ſchon gemeldet, hauptſächlich Anſtoß
an dem Artikel über die Rechte der Minderheiten.

Nach einem Telegramm aus Genf hat der Oberſt Sir
Georg Clark den Auftrag, von der rumäniſchen Regierung
eine ſofortige Antwort auf die ſchon bekanntgegebenen
Bedingungen zu verlangen: Rückzug der rumäniſchen Trup-
pen aus Ungarn, keine Requiſitionen mehr in Ungarn, Aus-
lieferung der bisher gemachten Beute und Anerkennung der
Vorſchriften des Oberſten Rates durch die Rumänen in
Ungarn.

Die Heimkehr aus England.
Berlin, 11. Sept. Der größere Teil der in England

befindlichen deutſchen Gefangenen wird auf dem Wege über
den Kanal nach Calais und von dort nach Köln gebracht
werden. Jedenfalls wünſcht England den Abtransport fo
zu beſchleunigen, daß in 30 Tagen kein deutſcher
Gefangener mehr in England iſt.
Verhandlungen über die Sechsſtundenſchicht im

Vergwerkbetrieb.
Verlin, 11. Sept. Folgende Beſtimmungen des Aus-

ſchufſſes zur Regelung der Arbeitszeit im Bergwerksbetriebe
haben die Zuſtimmung des Reichsarbeitsminiſters gefunden
1. Die Reichsregierung wird an die anderen Mächte mit dem
Vorſchlage einer internationalen Beſchlußfaſſung zwecks Ein
führnng der Sechsſtundenſchicht im Steinkohlenbetrieb unter
Tage herantreten. 2. Das Reichsarbeitsminiſterium wird
den Ausſchuß in Permanenz erklären und fachkundige Leute

Letzte Depeſchen
berufen, die ſich über die Vorbereitungen zwecks Einführung
der Sechsſtundenſchicht fortdauernd orientieren können. An
fangs November tritt der Ausſchuß neuerdings zuſammen,
um über die weiteren Maßnahmen zu beraten. Man erwar-
tet, daß die Sechsſtundenſchicht ab 1. Februar 1920 eingeführt
werden wird.

Bergwerksſoziglifierung in England.
London, 11. Sept. Reuter. Auf dem Gewertkſchafts-

kongreß in Glasgow wurde die von dem Führer der Berg-
arbeiter Smillie unterbreitete Entſchließung, in der die
Verſtaatlichung gefordert wird, mit überwältigendvr
Mehrheit angenommen.

Die Tarifver handlungen im Metall-Sewerbe.
Verlin, 11. Sept. (Eig. Drahtber.) Wie die „B. Z. am

Mittag“ meldet, ſind die ſeit Monaten ſchwebenden Ver
handlungen über die Feſtſetzung eines Tarifes im Metallge-
werbe abgebrochen worden. Der Metallarbeiterverband
ſchlug drei Lohnklaffen vor, und zwar mit einer Löhnung von
3 Mk., 3,50 Mk. und 5 Mk. pro Stunde, während fich die
Arbeitgeber nur zu einem Stundenlohn von 2,20 bis 3 Mk.
bereit erklären wollten. Es erſcheint jedoch ausgeſchloßen,
daß es infolge des Abbruchs der Verhandlungen zu einem
Streik in der Metallinduſtrie kommen wird. Die neuen Ver-
handlungen ſollen am 13. September wieder aufgenommen
werden.

Die Zwangswirtſchaft bleibt.
Berlin, 11. Sept. Einer Abordnung des Laundesaus-

ſchufſſes der Niederlauſitz, die den Abbau der Zwangswe
ſchaft auf allen Gebieten fordert, erklärte Miniſter Schmiva
nach der „D. Allg. Ztg.“, er könne es nicht verantworten, unter
den gegebenen augenblicklichen Verhältniſſen für eine Frei-
gabe der lehens wichtigen Lebensmittel eineutreten. Die Frei-
gabe von Getreide, Fleiſch. Milch, Butter und Kartoffeln
müßte kataſtrophale Wirkung auslöſen, für die et
die Verantworinung nicht tragen könne.

Waſſenverbaſtung von Schiebern.
Berlin, 11. Sept. Jn Frankfurt a. M.

laut „Lok.-Anz.“ bei einer umfangreichen treife im Schie-
berviertel in der Kronprinzenſtraße rund 500 Schieber
feſt. Vier große Laſtwagen wurden hochbeladen mit Lebens-
mitteln und Tabak zum Polizeipräſidium gebracht. Die
Waren derjenigen Händler, die ohne Gewerbeſchein waren,

wurden dem Lebensmittelamt überwieſen.

Völliges Berbot der Spielklubs in Berlin.
Berlin, 11. Sept. Der Reich swehrminiſter hat

in ſeiner Eigenſchaft als Oberbefehlshaber in den Marken
folgende Verordnung erlaſſen „Auf Grund des S 9b des Ge
ſetzes über den Belagerungszuſtand wird ver
orduet: Das öffentliche Glücksſpiel, ſowie Glücks-
ſpiel in Vereinen, beſonders in Klubs, iſt verboten. Den
Klubs gleich zu achten iſt jede Vereinigung von Perſonen,
in der Eintriitsgelder, Mitaliedsbeiträge, Spiel- oder Karten-
gelder, wenn auch in verſchleierter Form, z. B. als Garde-
robengeld, als Aufſchlag zu Speiſen und Geirämen oder für
die Bedienung, erhoben werden. Zuwiderhandlungen werden
an den einzelnen Teilnehmern und den Jnhabern
der zum Glücksſpiel benutzten Räume beſtraft. Neben der
angedrohten Gefängnisſtrafe können dieſe Räume polizeilich
geſchloſſen werden. Die Verordnung tritt am t4. September
in Kraft. Die Verordnung vom 19. Mai wird mit dem
14. September aufgehoben.“

Die Sowjettruppen in Tobolsk.
Amſterdam, 11. Sept. „Times“ melden aus Omſtk, daß

die roten Truppen Tobolsk beſetzt haben. Rote Agenten find
eifrig beſtrebt, die Bauern zum Aufſtand zu bewegen. Die
Sibirier bleiben jedoch der Regierung Koltſchaks treu. Die
Bolſchewiſten haben in Samara einige neue Heeresgruvbpen
gebildet. Allen bolſchewiſtiſchen Behörden iſt der Befehl er
teilt worden, Vorbereitungen für die Beförderung von Trup-
pen und Material von der unteren Wolga nach Zentralaſien
zu treffen.
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Sonninv zieht ſich zurück.
Bern, 11. Sept. Wie „Avanti“ mitteilt, läßt Sonnino

in den Wandelgängen der Kammer mitteilen, daß er für die
Neuwahlen keine Kandidatur annehme und entſchloſſen ſei,
ſich nicht mehr politiſch zu betätigen.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten. 9

durch die Bergwerksgeſellſchaft, und nachdem der Hofmeiſter Müller
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Blücher.
Heroenkultus iſt ein Volksbedürfnis. Der Volksinſtinkt

verlangt Perſönlichkeiten, zu denen es mit Verehrung auf
ſchauen kann, in denen ſich die Volkseigenſchaften, das Wollen
und Wünſchen der Nation zuſammen faſſen. Der Einzelne
fühlt ſich einerſeits gedrückt, wenn er ſeine eigene Kleinheit
mit dem Rieſenmaß des Heroen vergleicht, andrerſeits aber
auch gehoben in dem Gefühl: er gehört auch mir. Er iſt
meines Stammes und Blutes. Seine Gedanken bewegen
auch mein Herz. Etwas von ſeiner Kraft ſchlägt auch in
meinen Adern. Solche Hervoen ſind uns in Luther, Goethe
und Schiller, in Friedrich dem Großen, in Bismarck und
neuerdings in Hindenburg und Ludendorff geſchenkt worden.
Zu ihnen gehört aber auch der Mann, deſſen Todestag ſich
am 12. d. M. zum hundertſten Male jährt: Gebhard
Leberecht' Blücher.

Ein halbes Jahrhundert hindurch war ſein Name der
volkstümlichſte in Deutſchland, bis die Jahre 1866 und 1870
andere Sterne nicht minder hell am deutſchen Himmel auf-
gehen ließen. An ihm haben wir uns als Knaben begeiſtert
und ſein Geiſt iſt es geweſen, der uns zu den glänzenden
Siegen der Gegenwart geführt hat. Denn nicht umſonſt hieß
er der Marſchall Vorwärts. Jn keinem wie in ihm verkör-
perte ſich das preußiſche Weſen, dieſes mutige und doch be-
ſonnene Draufgängertum, das nicht fragt: wie ſtark iſt der
Feind, ſondern wo ſteht er? Er war in den traurigen Frie-
densjahren nach Tilſit der Mittelpunkt aller auf die Be-
reiung des Vaterlandes gerichteten Beſtrebungen und hielt

in weiten Kreiſen die Hoffnung auf Preußens Erhebung durch
ſeinen ungebeugten Mut, ſeinen offen zur Schau getragenen
Haß gegen alles Franzöſiſche aufrecht. Von Friedensgewin-
ſel, Völkerverſöhnung und ähnlichem Schwindel hielt er
nichts. Wenn er heute lebte, würde er in den Reihen der ver-
leumdeten Alldeutſchen zu finden ſein.

Sein Bild ſoll gerade in unſerer trüben Zeit uns vor
Augen ſtehen. Denn ähnlich, ja noch ſchlimmer als da-
mals ſieht es aus im deutſchen Vaterlande. Wenn es auch
damals noch keine Parteien gab, die dem Feinde ſich inner-
lich verwandt fühlten, Feigheit, Verrat, Selbſtſucht, Würde-
loſigkeit gab es auch damals ſchon. Aber Männer wie Arndt,
Fichte, Schleiermacher, Hardenberg und vor allem Blücher
haben trotzdem den Mut nicht verloren, haben unabläſſig an
der Wiedergeburt des Volkes gearbeitet, und nach ſieben
ſchweren Jahren wurde ihrem Werke der Lohn.

Mancher deutſche Mann ſchaut ſchweren Herzens in die
Zukunft. Was ſoll aus Deutſchland und damit aus jedem
Einzelnen von uns werden, wenn Selbſtſucht, Geldgier, Ge
nußſucht, Feigheit und Haß unſer Volk weiter vergiften,
wenn Ungehorſam und Arbeitsunluſt weiter die Grundlagen
des Staates untergraben? Da möchte mancher ſagen Ein
Volk, das im Feuer des Krieges ſo wenig geſtählt worden
iſt, das den furchtbaren Ernſt ſeiner Lage immer noch nich
erfaßt hat, das die einfachſten Gebote der Sittlichkeit: Treue,
Ehrlichkeit, Wahrheit, mit Füßen tritt und von andren mit
Füßen treten läßt, ein ſolches Volk iſt nichts weiter wert, als
daß es zum Sklaven anderer Völker wird und zu Grumhbe
geht. Aber nein! Wir wollen nicht verzagen, wollen den
Glauben, daß unſer Volk ſich doch wieder auf den rechten Weg
zurückfinden und einſtmals ſeine Ketten zerbrechen wird, trotz
aller üblen Erfahrungen nicht verlieren. Blüchers Helden
geſtalt ſoll uns neuen Mut geben.

Er iſt ja unter uns auferſtanden. Jn Hindenburg hat
er zum zweiten Male Geſtalt angenommen. Ob es dem ver
gönnt ſein wird, ſein Volk zum Befreiungsſiege zu führen,
wiſſen wir freilich nicht. Aber wenn der Tag kommt, wo
Deutſchland die Schmach von Verſailles in Feindesblut tilgt,
dann werden die Namen Blücher und Hindenburg wieder in
aller Herzen flammen. Durch ihren Geiſt werden wir Sieg
und Freiheit gewinnen.

Hchuld und Hühne.
Original-Reman von Erich Ebenſtein.

24] (Nachöruck verboten.
„Nun, das trifft ſich ja prächtig! Dann kann ich doch

hoffentlich bald einziehen
noch abgewartet werden

„Hch denke nicht, da Herr Sparbach ja doch nicht wieder-
kommt. Wollen Sie die Wohnung gleich anſehen, Herr
Moders?“

„Wenn es Jhnen keine Mühe macht, wäre es mir ſehr
lieb.“

Frau Grangl griff nach einem Schlüſſelbund und ſtieg die
Treppe voran hinguf. Klopfenden Herzens folgte ihr der De-
tektiv.

Alſo war ſeine Vorausſetzung doch richtig geweſen
Herr Sparbach kam nicht wieder! Das ſah doch wirklich nicht
mehr nach „Zufall“ aus

Jn der kleinen Wohnung war es dumpf und düſter.
Frau Grangl zog die Läden auf und öffnete ein Fenſter, das
nach dem Hof hinaus ging. Die Wohnung war mehr als
beſcheiden. Am Ende des langen Korridors gelegen bildete

e e e e 2ſie eine Ecke des Hauſes und war offenbar für ärmere Mieter
beſtimmt. Man trat vom Flur ſogleich in die Küche, die ih
Licht vom Stiegenhaus erhielt. Rechts ging es dann in ein
hofſeitig gelegenes zweifenſtriges Zimmer, durch das man
ſchräg gegenüber einen Teil des Hauseinganges und den
Stiegenaufgang ſehen konnte.

„Ein famoſer Beobachtungspunkt für jemand, der kon-
trollieren will, wer im Hauſe aus- und eingeht!“ dachte
Hempel.

Die Küche war völlig leer geweſen. Jm Zimmer ſtanden
einfache billige Möbel.

„Wem gehörten dieſe Möbel? fragte Hempel, „Herrn
Sparbach?“

„Nein. Die Wohnung wurde früher von einem Verwan-
dien des Hausherrn benützt, der eine Art Gnadenbrot im

Kreisblatt.
Freitag, den 12. September 1919.

Politiſche Rundſchau
Die nächſtjährige landwirtſchaftliche Ausſtellung in Leipzig

Magdeburg, 10. Sept. Sicherem Vernehmen nach iſt für
die nächſtjährige Ausſtellung der Deutſchen Landwirtſchafts
Geſellſchaft Leipzig in Ausſicht genommen. Die Ausſtellung
ſoll wieder, wie dieſes Mal in der Donnerstag in Magdeburg
zu eröffnenden, in erſter Reihe Maſchinen und Geräte zeigen.
Die letzte Ausſtellung der Deutſchen Landwirtſchafts-Geſell-
ſchaft wurde 1909 in Leipzig abgehalten. Sie erreichte da
mals mit 326 000 Beſuchern die höchſte Ziffer.

Der Ertrag der Vermögensabgabe.

Einer amtlichen Berechnung nach werden durch die Er
hebung des ſogenannten Reichsnotopfers dem deutſchen Volks
vermögen durchſchnittlich jährlich 2.5 bis 3 Milliarden
Mark in den nächſten 30 Jahren entzogen.

Einſchränkung der Jnduſtrie Groß-Berlins.
Berlin, 10. Sept. Die Kohlenwirtſchaftsſtelle in den

Marken veröffentlicht Notſtands bedingungen für
die Jnduſtrie, die eine Kürzung der Arbeitszeit in Groß-
Berlin um 30 Prozent bedeutet, und ſchon am kommenden
Montag in Kraft treten ſoll. Jn den Kreiſen der Jnduſtrie
hat dieſe Beſtimmung große Beſtürzung hervorgerufen, da
man in den einzelnen in Frage kommenden Betrieben noch
nicht endgültig Stellung hierzu nehmen konnte. Jn einzelnen
Groß- Berliner Betrieben finden hierüber erſt im Laufe des
Mittwoch Beratungen ſtatt. Wie die Firma Borſig in Tegel
mitteilt, würde die Verfügung der Kohlenwirtſchaftsſtelle
einen bedeutenden Rückgang der Lokomotiv-
produktion zur Folge haben.
Keine Erwerbsloſen- Unterſtützung für entlaſſene Streikende.

Berlin, 10. Sept. Der „Lok.-Anz.“ meldet: Der preu
ßiſche Miniſter des Jnnern hat folgende Verfügung getroffen:
„Der Ausſchuß für Erwerbslofſenfürſorge Groß-Berlin hat
beſchloſſen, denjenigen Streikteilnehmern, die während des
Streiks der Aufforderung zur alsbaldigen Aufnahme der
Arbeit nicht nachgekommen ſind und deshalb entlaſſen wurden,
Erwerbslofenunterſtützung zuzubilligen. Dieſer Beſchluß
ſteht im Widerſpruch zu den geſetzlichen Beſtimmungen Jm
Einvernehmen mit dem Reichsarbeitsminiſter erſuche ich Sie
deshalb, ihn außer Kraft zu ſetzen, und bemerke, daß ich eine
Uebernahme etwaiger aus dem Beſchluſſe entſtandener Koſten
auf Reichsfonds als den geſetzlichen Beſtimmungen zuwider-
laufend nicht befürworten kann, auch nicht in der Lage ſein
würde, Deckung aus Staatsmitteln bereit zu ſtellen.“

Berlins Beſorgniſſe vor Spartakus- Unruhen.
Berlin, 10. Sept. Die Nachrichten, daß die Spartakiden

zu neuen Schlägen ausholen, mehren ſich. Die Regierung
kat Kenntnis davon, daß wohlorganiſierte Spartakustruppen
auſ eſtellt werden, für die eine rege Waffenbeſchaffung erfolgt.
Anßteſichts dieſer Bewegung wird die Frage aufgeworfen,
ob Berlin in ausreichender Weiſe gegen neue blutige Un
ruhen geſichert ſei. Eingeweihte Kreiſe verneinen dieſe
Frage. Die Regierung entläßt nicht nur ganze Kompagnien,
ſondern verſetzt auch ſtarke Truppenteile von Berlin nach der
Provinz. Die Bevölkerung Berlins, in der ſich eine täglich
wachſende Beunruhigung bemerkbar macht, fordert daher von
der Regierung eine ausreichende Stärke der Berliner Garni-
ſon, um jeder Ueberraſchung gewachſen zu ſein.

Kohlennot im Ruhrkohlengebiet.

Eſſen, 10. Sept. Die Folgen der Kohlennot zeigen ſich
jetzt auch im Ruhrkohlenbezirk. Selbſt die Stadt Mühl-
hauſen ſieht ſich bereits zu einer ſtarken Einſchränkung der
Gaslieferung veranlaßt, damit bei der ungenügenden Kohlen-
lieferung wenigſtens Gas zu Beleuchtungszwecken zur Ver-
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fügung geſtellt werden kann. Auch die Straßenbeleuchtungwird in Mühlhaufen erheblich eingeſchränkt. Die Regie

rungspräſident hat die Fettration um ein Drittel herabgeſetzt

weil die Margarinefabriken infolge mangelhafter Kohlen
lieferung zum Teil ſtilliegen.

Der „größte Angeſtellten- Verband der Welt“.

Aus Handlungsgehilfenkreiſen wird geſchrieben: „Die vom Wolffſchen Büro verbreitete Mitteilung
daß der Zentralverband der Handlungsgehilfen ſich mit zwei
anderen Angeſtelltenverbänden verſchmolzen habe und jetzt
den „größten- Angeſtelltenverband der Welt“ darſtelle, iſt in
ſofern irreführend, als ſie den Anſchein erweckt, als handle
es ſich um einen Zuſammenſchluß der verſchiedenen Angeſtell-
tenverbände auf neutraler Grundlage. Jn Wahrheit iſt der
neue Zentralverband der Angeſtellten nichts anderes als der

alte „Zentralverband der Handlungsge-hilfen“, verſtärkt um zwei ebensfalls freigewerkſchaftliche
Verbände, den der Büroangeſtellten und den der Verſiche
rungsbeamten. Die Leitung des Zentralverbandes ſteht
ſtark unter dem Einfluß der Linksradikalen. Sämtliche
nicht ſozialdemokratiſchen Angeſtelltenver-
bände, die an Zahl außerordentlich viel ſtärker ſind, ſtehen
dem neuen Zentralverband vollſtändig fern.“

Volſchewiſtiſcher Kurier in München verhaftet.

München, 11. Sept. Jn München iſt neuerdings ein
bolſchewiſtiſcher Kurier aus Ungarn, ein Ge-
noſſe der beiden neulich in Paſſau Feſtgenommenen, ver-
haftet worden. Während jene ein Amerikaner und ein
Holländer waren, iſt der in München jetzt Verhaftete ein
Züricher Bäckermeiſter, der aus München gebürtig iſt und
Budapeſt mit jenen beiden in Paſſau Verhafteten verlaſſen
hatte, um zum Wühlen nach München zu kommen, wo er von
einem Schriftſteller verborgen gehalten wurde. Man hat
chiffrierte Schriftſtücke bei ihm gefunden.

Die Koſten der Soldatenräte.
Einem Beſchluß der Nationalverſammlung nachgebend, hat jetzt

der Finanzminiſter eine Denkſchrift über die Finanzgebarung der
Arbeiter- und Soldatenräte bis zum 31. März herausgegeben. Da
nach betrugen die Ausgaben der Soldatenräte für das Beſatzungs-
heer rund 84 Millionen Mark, für das Feldheer rund 8 Millionen
Mark, zuſammen 92 Millionen Mark. Dieſe Summe gliedert ſich
in folgende Ein lbeträge: a) Koſten, die ſich in den Grenzen der
Feſtſetzungen der Reichsregierung für den perſönlichen nud ſachlichen
Aufwand der Räte halten, rund 18 Millionen Mark, b) Mehrkoſten
durch Zahlung höherer Gebührniſſe, Ausgaben für Parteizwecke und
andere nicht zuläſſige Ausgaben, rund 37 Millionen Mark, c) Ver
luſte durch widerrechtliche Aneignung oder Verſchleu-
derung von Heeresgut rund 35 Millionen Mark, unverrechnete
Vorſchüſſe 2 Millionen Mark. Bei der Marine ſind für dieſen
kurzen Zeitraum als feſtſtehende Ausgaben gemeldet: 2,172,215 Mk.
Der Chef der Admiralität ſchätzt indes die Gefamtkoſten auf an
nähernd 10 Millionen Mark.

Die Reichsbankſtellen einer großen Anzahl von Städten haben
ſich die Eingriffe der A.- und S.-Räte ohne vorhandene Deckung ge
fallen laſſen müffen, ſo in Braunſchweig (3 Millionen), Helmſtedt,
Northeim, Poſen, Neukölln, Stolp, Freiburg (Br.), Bruchſal, Aſchers
leben und Weinheim. Bei anderen Anſtalten haben, z. T. unter
Gewaltandrohnug, Abhebungen auf Schecks der Räte und Beſchlag
nahmungen ſtattgefunden.

Die Mitteilungen über die den Bundesſtaaten entſtandenen
Koſten können, wie auch ſchon die vorſtehenden, ein vollſtändiges
Bild nicht geben, vor allem, da einige von ihnen noch keinerlei zahlen
mäßige Angaben gemacht haben, z. V. Vayern, Sachſen, Heſſen,
Braunſchweig. Die mitgeteilten Koſten belaufen ſich auf etwa 22
Millionen, wovon allein auf Preußen rund 19 Millionen entfallen.
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Aus Stadt und Amgebung
Zwiſchen Deutſchland und ElſaßLothringen

iſt die Beförderung geſchloſſener Privatbriefe eder Art zugelaflen
worden. Die Vorſchrift, daß nach der belgiſchen Zone der beſetzten
deutſchen Rheingebiete gerichtete Briefe in Handels- und Jnduſtrie-
Angelegenheiten in der Aufſchriftſeite mit der Angabe Geſchäfts
brief“ verſehen ſein müſſen, wird von den Abſendern in vielen Fällen

Hauſe gnoß und dafür kleine Gänge für Herrn Hutter ſo
heißt der Hausherr beſorgte. Als er vor einem Jahre
ſtarb, meinte Herr Hutter, dem die Möbel gehören, man
könne verſuchen, die Wohnung möbliert zu vermieten. Etwa
an Durchreiſende. Vielleicht mache ſie da einen weniger
düſteren Eindruck und ſei leichter anzu bringen. Nun, und
dies war ja auch der Fall. Wir hatten ſie ſeitdem ſtets beſetzt,
während ſie ſonſt oft monatelang leerſtand.“

Hempel war an den Tiſch getreten, auf dem ein mittiel-
großer Poſtkarton bereits verſchnürt und verſiegelt ſtand.
„Gebrüder Meyfeld, Leinenfabrik, Zürich, Schweiz“ ſtand als
Adreſſe darauf.

„Was iſt mit dem Karton hier? Der ſoll wohl fort?“
„Jawohl. Er gehört Herrn Sparbach, der ſchrieb, daß

ich ihn an die angegebene Adreſſe ſenden ſoll. Es ſeien einige
Kleinigkeiten darin, die er im Handkoffer nicht mehr unter-
bringen konnte. Aber wie iſt's nun mit der Wohnung, Herr
Moders? Gefällt ſie Jhnen, oder

Aber natürlich gefällt ſie mir! Gerade was ich brauche,
klein, gemütlich und ruhig!“

Sehr hell iſt ſie freilich nicht

„Das tut nichts, da ich ja meiſt nur abends darin ſein
werde und da nicht ſehr oft. Jch habe nämlich draußen in
Grinzing eine Kouſine, die Haus und Garten hat, und bei der
ich im Sommer den größten Teil meiner freien Zeit verbringe.
Um ein wenig Luft zu ſchnappen, wiſſen Sie, Frau Grangl,
denn Sommerfriſche trägt's unſereinem ja nicht! Kann ich
heute noch ein paar Sachen herſchaffen laſſen

„Natürlich. Wie es Jhnen paßt. Den Karton nehme ich
gleich mit“ ſte wollte danach greifn, aber Herr Moders
kam ihr galant zuvor.

„Sie erlauben! Jch werde doch eine Dame das Ding
nicht ſchleppen laſſen und leer daneben hergehen!“

„Du lieber Gott, das bin ich doch gewöhnt
„Jch auch. Bin ja kein Graf. Wenigſtens bis in Jhre

Wohnung ſchaffe ich Jhnen den Karton!“
Er belud ſich damit und wollte zur Tür, ſtolperte aber

Schwere ſeines Körpers auf den Karton zu liegen kam. Das
leichte Zeug krachte und ſplitterte in allen Ecken und als ſich
der gefällige Herr Moders mit rotem Kopf wieder aufrappelte,
war der Karton überall geplatzt. Unmöglich, ihn in dieſem
Zuſtand auf die Poſt zu bringen.

„Donnerwetter,“ ſtammelte er beſtürzt, ſich Knie und Ell-
bogen reibend, „das habe ich aber ungeſchickt gemacht!“

„Jeſus! Bin ich aber erſchrocken! Sie haben ſich doch
hoffentlich keinen Schaden getan

„Das nicht. Aber der Karton
„Ja, der ſieht freilich gut aus! Laſſen Sie mal ſehen.

Vielleicht können wir ihn wieder zurechtbiegen.“
„Unmöglich! Die Holzleiſten innen ſind ja zerbrochen

und der Deckel iſt eingedrückt. Aber ich weiß ſchon, was wir
tun. Wir kaufen einen gleichen, packen die Sachen um und
löſen die Adeſſe hier ab, um ſie dann an den neuen zu kleben.

Ein wenig Waſſer und Kleiſter, und alles iſt gut. Herr
Sparbach wirds gar nicht merken. Wir machen's gleich auf
der Stelle.“

„Er erbot ſich, ſofort einen neuen Poſitkarton zu holen,
während Frau Grangl Kleiſter bereitete. Eine Viertelſtunde
ſpäter waren beide wieder in der verlaſſenen Wohnung und
Hempel ſchob der Hausbeſorgerin einen Stuhl hin.

„Sie brauchen blos die Aufſicht zu übernehmen. Die Ar-
beit iſt meine Sache. Bin ich doch ſchuld an der ganzen Ge
ſchichte.“

Frau Grangl, die keine Ahnung hatte, wer ihr neuer
Mieter in Wahrheit war und noch weniger, daß ſeine „Un-
geſchicklichkeit“ eine ſehr bewußte Geſchicklichkeit geweſen war,
um den Jnhalt des Kartons zu Geſicht zu bekommen, fand,
daß dieſer Herr Moders ein außerordentlich galanter und
höflicher Mann ſei.

„Ja, mit den Mietern habe ich wirklich Glück!“ dachte ſie,
es ſich auf ihrem Stuhl bequem machend. Wenn er ſo bleibt,
hätte ich keinen beſſeren für das düſtere Loch hier finden
können!

(Fortſetzung folgt.
plötzlich und fiel ſo ungeſchickt zu Boden, daß er mit der ganzen



nicht beachtet. Die Befolgung dieſer Beſtimmung wird dringendempfohlen, do ſolche et vhne die angegebene Bezeichnung Kach

der belgiſchen Beſahungszone nicht befördert werden können, ſon
dern an Die Abſender zurückgegeben werden Müſſen. Anderſeits ſind
in letzter Zeit unter der Angabe „Geſchäftsbrief“ unzuverläſſiger-
weiſe Preſſeberichte und Zeitungsauffätze, die von der belgiſchen
Zeaur nicht genehmigt waren, nach. der belgiſchen Beſatzungszone
g'ogeſandt worden. Derartige Briefe gelangen nicht in den Beſitz

Genehmigung der Reichsgefellſchaft hergeſtellt und abgeſeht werden.
Nur die Herſtellung von Pflaumenmus PBleibt in dem hisherigen
Umfange verboten. Die der gewerbsmäßigen Herſtellung von Obſt
kraut und Dörrobſt entgegenſtehenden Vorſchriften der Reichsſtelle für
Gemüſe und Obſt ſind ebenfalls aufgehoben worden,

Goiſtige Notſtandsarbeiten für kriegsgefangene Akademiker.

Unter den zurücklehrenden Kriegs und befindener Empfänger, ſondern werden von der belgiſchen Militärbehörde
veſchlagnahmt. Es liegt daher im Vorteil von Abſender und Emp
fänger, von einer mißbräuchlichen Anwendung der
brie“ abzuſehen.

Ebenſo iſt der Telegrammverkehr mit ElſaßLothringen zu ſuchen.
Einſtweilen gilt innerdeutſche Gebüht. Die Lei ſt bekwieder zugelaſſen.

tung geht über Mainz.
Poſtverkehr mit der amerikaniſchen Zone des beſetzten Gebiets,

Nach einer Bekanntmachung des amerikcenifchen Haupterrtartiers
in Koblenz ſind alle bisherigen Beſtimmungen über don Poſtverkehr
der amerikaniſchen Zone der beſetzten deutſchen Rheingebiete aufge
hoben worden. Sämtliche Poſtfen dungen ſind im Verkehr mit die
ſer Beſatzungszvne wieder in gewöhnlicher Weiſe nach und von den
beſetzten und unbeſetzten deutſchen Gebieten ſowie nach und won dem
Auslande zugelaſfenn; die Briefſerdungen unterliegen jedoch auch
fernerhin der amerikaniſchen Zenfur, die ſich aber auf Stichproben
beſchränken wird.

Neuerungen im Poſtverkehr.
Vom 1. Oktober ab wird das Reichspoſtminiſterium nichtomnltich

ausgegebene, alſo im Privatwege hergeſtellte Poſtkarten, de in
Form und Papierſtärke nicht weſentlich von den amklich ausgegebenen
abweitchen, für den inneren deutſchen Verkehr bis zur
Größe der Paketkarten (15,7 10,7 Zentimeter) und bis
zum Gewicht von 8 Gramm zulaſſen. Für die amtlichen Poftkarten
werden die bisherigen Abmeſſungen (14 9 Zentimeler beikbehalten.
Ferner dürfen vom 1. Oktober ab gedruckte Empfangsbeſtäligungen
über Geldbeiräge, wenn darin der Betrag der Poſtanweifung, Zahl-
karte uſw. hondſchrifthich eingerückt ift, gegen die Druckfachengebühr
befördert werden.

An die Kriegskeutnants.

Das Oberkommando Grenzſchutz Nord gibt einen Erlaß heraus,
der von ſo allgemeinem Intereſſe iſt, daß wir ihn nicht gerne unſereen
Lefern vorenthalten möchten. Der Erinß veſagt u. a.:

Bas Offiziersentſchädigungsgefetz läßt die überzähligen
Kriegsleutnants ziemlich leer aus gehen. Eine große
Härte für die Führer der Kompagnien, Birttterien, Züge, Gruppen,
Geſchütze, in deren Händen ſo oft das Schickſal eines Kampfes lag.
Keine Phraſe von Selbſtverleugnung, kein Appell an das Vaterlands-
gefühl hilft über den wirtſchaftlichen Notſtand hinweg, dem die ver
abſchiedeten Kriegskeutnants entgegengehen.

Deshalb wende ich mich au Sie, meine Herren Kriegsleutnants,
lediglich als Mann und rufe Jhnen zu: Schimpfen Sie ſich noch ein
mal tüchtig aus, Sie haben ein Recht dazu. Dann aber machen Sie
einen Strich darunter und gehen Siegan die Arbeit, zu der ich
Jhnen als Mann rate: Stellen Sie ſich, wenn Sie nicht wiſſen, was
Sie machen ſollen, in den Dienſt der drei großen Aufgaben: Arbeits
loſenbeſchäftigung, Siedeklung, Auswanderung. Machen Sie es, wenn
Sie kein Geld haben, ſo, wie Jhr Kamerad Haupkmann
Schmude in Helmſtedt es tat, der im Frühjahr 1919 mit 800
Arbeitsloſen in ein Bergwerk ging ufid ſeitdem ununterbrochen ohne
Streik arbeitet und für ſich und ſeine Leute ſoviel zuſammengeſpart
hat, daß ein Halkbmillionenfonds für Erwerb von eigenem Haus
und Hof entſtanden iſt.

Stellen Sie ſich, wenn Sie etwas Geld haben, an die Spitze der
von mir im Juli angeregten Dutzend ſchaften für Anſied-
I u in Deutſchland. Tun Sie ſich mit einem Dutzend Schützen-
graßenkameraden, die gelernte Landwirte ſind, zuſammen und erledigen
Sie den bevorſtehenden Winter über in Verbindung mit Landgeſell-

ſchaften und Verwandten, Bekannten auf dem Lande die vielen
Vorarbeiten und Vorſtudien, die nötig ſind, bevor im nächſten Früh
jahr die großzügige Siedlung beginnen kann, welche zweifellos
kommt. Stellen Sie ſich ſchließlich an die Spitze von Gleichgeſinnten,
bei denen die harten Feſtſetzungen des Offiziersentſchädigungsgeſetzes
dem Faß den Boden ausgeſchlagen haben und deshalb Deutſchland
den Rücken kehren, aus wandern wollen. Die Vorarbeiten dazu,
Sprachenlernen, Beſuch der Kolonial- oder Farmerſchulen, Landes
ſtudien, werden im bevorſtehenden Winter kaum zu bewältigen ſein.
Jm nächſten Frühjahr oder Sommer wird unſere Valuta wieder beſſer
ſein, uns mehr Schiffsraum zur Verfügung ſtehen und damit der
Hauptgrund gegen die Auswanderung wegfallen.

Den Deutſchen Offizierbund mit allen ſeinen Zweigſtellen rufe
ich auf, den Kriegsleuknants bei der Löſung der genannten drei Auf
gaben tatkräftig zu helfen. Daß die Kommandobehörden dies nach
Kräften unterſtützen werden, verſteht ſich von ſelbſt.

Alles wartet in Deutſchland auf den berühmten großen Mann,
der helfen ſoll. Warten wir lieber nicht auf ihn, meine Herren, aber
ſorgen wir dafür, daß es einmal in der Geſchichte heißt: Jn ſeiner
ſchwerſten Zeit befand ſich in Deutſchland zwar nicht der eine große
Mann, aber es fanden ſich Männer. Der Oberbefehkshaber. J. V.
Albrecht. Generalleutnant.

Höchſtpreis für Zwiebeln.

Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt veröffentlicht im Reichs
anzeiger“ einen Erzeugerhöchſtpreis von 11 Mk. je Zentner für loſe

Zwiebeln mit Wirkung vom 5. September 1919 ab, womit ſie den
alten Lieferungsvertragspreis wieder herſtellt, der kürzlich herabge
ſetzt worden war.

Die Preiserhöhung iſt geboten, weil ſich herausgeſtellt hat, daß
die Ernteſchätzungen von Anfang Auguſt nicht mehr maßgebend ſein
können, da infolge der üngünſtigen Witterungsverhältniſſe während
der letzten Wochen der Ernteertrag ſehr zurückgegangen iſt.
Freigabe der Obſtkonfervenherſtellung, ansgenommen Vflaumenmus.

Durch eine Bekanntmachung der Weichsgeſellſchaft für Obſtkon
ſerven und Marmeladen iſt die Herſtellung und der Abſatz von Obſt-
kraut ung Dörrobſt freigegeben worden. Auch Gelees und Obſtmus
dürfen, ſoweit eine Verwendung von Zucker nicht ſtattfindet. ohne

v e ehe

ngabe Geſchäfts größte, wird ſich durch die im und durch den Krieg veränderten wirt

und Zivilgefangenen

ſich ſchätzungsweiſe 30-40 000 Akademiker, Sltudierende und ſolche mit.

abgeſchloſſener Hochſchulbi Ein großer Teil, wenn nicht der

ſchaftlichen Verhältniſſe gezwungen ſehen, ſich ſchnellſtens einen Erwerb
Die augenblickliche Lage des akademiſchen Arbeitsmarktes

anntlich fo ſchlecht, daß diefer Arbeitsnot der Akademiker nur ſchrift

iober ab folgende Neuerungen eingeführt. Wertzeichen im Betrage
bis 360 Mk. dürfen am Ppyſtſchalter gegen Scheck oder Unberweifung
ſogleich vor deren Gufſchrift verabfolgt werden, wenn der Käufer von
ſeiner Beſtellpoſtanſtalt einen beſonderen Ausweis erhalten hat, der
bei jedem Einkauf am Schalter vorzulegen iſt. Nachnahmeſendungen
bis zum Geſamtbetrage von 800 Mk. können mit Scheck oder Ueber
weiſung beglichen werden, ohne daß deren Guttchrift abgewartet zu
werden braucht, wenn der Empfänger ſolcher Sendungen von ſeiner
Beſtellpoſtanſtalt auf ſchriftlichen Antrag einen Ausweis erhalten hat,
der jedesmal bei der Einlöſung von Nachnahmeſendungen vorzulegen
iſt. Jn den gleichen Grenzen und unter den gleichen Vorausſetzungen
wie bei den Nachnahmen können Poſtaufträge zur Geldeinziehung
mit Scheck oder Ueberweiſung eingelöſt werden. ohne daß deren Gut

abgewartet wird. Poſtproteſtaufträge und Poſtaufträge mit
mit außerordentlichen Meßßnahmen begegnet werden kann. Dresd Vermerk Sofort zurück oder Sofort an N. in N. oder Sofort
Verſuche haben gezeigt, daß es gerade ſo, wie man den Handarbeitern
Gelegenheit gegeben hat, vorübergehend Notarbeit zu leiſten, auch auf
dem Gebiete der geiſtigen Arbeit möglich iſt, durch Notſtandsarbeiten
dem ganugenblicklichen Akademiferlend einigermaßen Abhilfe zu ſchaffen.
Bei den ſtaatlichen und ſtädtiſchen Vehörden, bei Induſtrie und Han
delsbetrieben und vielen ſonſtigen Geſchäftsſtellen gibt es Arbeiten,
deren Ausführung zwar wünſchenswert und notwendig für den Be
trieb iſt, die jedoch aus beſonderen Gründen noch zurückgeſtellt werden
mußten. Jn Betracht kommen hier etwa beſondere Arbeiten in den
Buhhaltungen, das Ordnen von Regiſtraturen, Anlegung von Karto-
theben, Neuordnung von Plankammern bei Bauämtern, Anlegung von
Archiven ufw. Hier könnten zweifellos eine große Anzahl brach
liegender akademiſch gebildeter Arbeitskräfte nutzbringend verwandt
werden. Freilich muß der Arbeitgeber vielfach ſeine Abneigung,
Arbeiten, die nicht dringend ſind, verrichten zu laſſen, erſt überwinden.
Hier muß feder, dem etwas an der Zukunft des deutſchen Akademiker
ſtandes gelegen iſt, mithelfen, um der fortſchreitenden
Proletariſierung der Akademiker vorzu beugen.
Beſonders gilt es, unſeren aus Kriegsgefangenſchaft zurückkehrenden
Mademikern ſchnellſtens Arbeitsmöglichkeiten zu beſchaffen. Inter
eſſenrten wollen ſich bikte an die Arbeitsvermittlung des „Akademiſchen
Hilfsbundes“, Berlin NW. 7, Georgenſtroße 44, wenden, die gern
jede Auskunft erteilt.

RNogierung und Schuhwarenhandel.

In der Reichszentrale für Heimatdienſt fand kürzlich eine Ver
ſammlung ſtertt, an der neben den Fachverbänden eine Anzahl Ver
treter der Regierung teilnahmen, um über die künftige Oroganiſafion
der Schuhwarenverſorgung Mitleihung zu machen. Der Dertreter des
Reichswirtſchaftsminiſteriums teille mit, daß ſich der Regierung en
Konſortium zur Verfügung geſtellt habe, das unter ſtrengſter
Kontrolle der Regierung wvein als Kommüiſſivnär
des Reiches für die Verarbeitung der vorhanenen Lederbeſtände
forgt. Bei der Ausſchreibung der Aufträge ſollen in ter Reihe die
ſtill gelegten Fabr er und das Schuhw i renhanewerk be
rückfichtegt werden Bei der Birteilung der Schihwaren m vie
minderbemiftelte Berilkerung ſollen die Preiſe der
Zeit wor dem 1. Mai zugrunde gelegt werden, ſo daß der Preis für
den anſtändigen Straßenſchuh ſich auf 35 bis 40 Mk.
ſt e II t. Durch die Regierung werde alles getan werden, um in ganz
kurzer Zeit einen Normalſchuh zu relativ billigem Preiſe an die min
derbemittelte Bepölkerung abzugeben. Es werden Maßnahmen ge-
troffen werden, um jegliche Schiebungen auszuſchließen. Die Ver
teilung jener Schuhwaren wird durch die Kommunen or
ganiſiert werden. Der Vertreter der Reichslederſtelle betonte,
die Regierung müſſe Garantien haben. daß den Minderbemittelten
zu mäßign Preiſen Schuhwerk geliefert wird. Die Feſtſtellung, wer
als „minderbemittelt“ anzuſehen iſt, foll durch die Rommune nach den
örtlichen Verhältniſſen erfolgen. Eine Ausſchaltung des Schuh
warenhandels ſei nicht beabſichtigt.

er Wucher im Lederhandel.
Die Mißſtände in der Lederwirtſcheft haben ſich derart entwickelt,

daß der Preis, den der Verkäufer einer Kuh beim Verkauf an die
Konrmungl- oder Viehhandelsverbände erhält. nicht höher. öfters
noch nie driger iſt als der Preis, den der nächſte Verkäufer beim
Verkauf der Haut erzielt. Da dieſer Zuſtand auf die Dauer
unhaltbar erſcheint, ſind von ſeiten des Reichswirtſchafts miniſteriums
Maßnahmen beabfſichtigt, durch welche die ſo erzielten Zwifchenge
winne der öffentlichen Hand zugeführt werden ſollen.
Alſo nicht der wucheriſche Händler behält den Wuchergewinn, ſondern
die „öffentliche Hand“. Aber jedenfalls muß der Käufer den Wucher
preis zahlen. Ob dieſe Art von Abhilfe der Oeffentlichkeit eine
weſentliche Erleichterung ſchaffen und ſie zufriedenſtellen wird, darf
bezweifelt werden.

Zur Frage der Haferumlage.
Die Landwirte werden darauf hingewieſen, daß eine möglichſt

ſchnelle und reſtloſe Erfüllung der Haferumlage in ihrem eigen-
ſten Jntereſſe liegt. Nach erfolgter Lieferung haben die Landwirte
freie Hand in der Verwertung des ganzen ihnen verbleibenden Reſtes,
während ſie bis dahin trotz des ihnen bereits von Beginn des neuen
Erntejaghres ab grundſätzlich zuſtehenden Rechts nach ihrem Ermeſſen
Hafer zur Verfütterung und zur menſchlichen Ernährung ſelbſt zu ver-
brauchen oder an dritte abzugeben, den hohen Geldſtrafen und ſchweren
kriminellen Strafen nach der Reichsgetreideordnung für die Ernte
1919 ausgeſetzt bleiben, falls ſie durch anderweite Verpflichtung über
ihre Vorräte die Ablieferung der ihnen auferlegten Menge unmöglich
machen.

Gerſte und Brotgetreide der Ernte 1919 find in vollem Umfange
beſchlagnahmt und müſſen ausnahmslos nach Abzug der ge-
ſetzlich zur Beſtellung. zur Ernährung der Selbſtverſorger und zur
Verfütterung freigegebenen Mengen abgeliefert werden. Die Selbſt
verſorgerration an Gerſte für den menſchlichen Gebrauch iſt vom 16.
Auguſt d. J. ab auf 5 Kilogramm für den Kopf und Monat feſt
geſetzt worden. Verfüttert werden dürfen außerdem an Zuchtſauen
2 Zir. ſelbſtgebauter Gerſte für den Wurf.

Die Poſt gibt Kredit,.
Zur weiteren Förderung des barloſen Verkehrs und zur Verein-

zum Proteſt“ ſind ausgeſchloſſen. Wer ſetzt Telegrammgebühren ſtun
den läßt, muß als Sicherheit dafür bei der Poſtanſtalt einen Vor
ſchuß vorher einzahlen. Dieſe Sicherheit braucht künftig nicht mehr
in Auſpruch genommen zu werden, wenn der Teilnehmer einen ent
ſprechenden Antrag ftellt. Zu den Zahlungen an Poſtkaſfen, die mit
Priva bankſchecken beglichen werden können, dürfen künftig allgemein

auch Platzanweiſungen benutzt werden.

Gerichtszeitpng
Der Münchener Geiſelmord.

München, 9. Septbr. Zu Beginn der Sitzung unterhielt ſich
der Hauptangeklagte Seidl höchſt vergnügt lächelnd mit einigen
feiner Mitangeklagten. Der Schluß der Beweisaufnahme für die
Behandlung der Geifeln, welche micht erichoſſen, ſondern vwoieder frei
gelaffen wurden, bringt manches Jntereſſante. So wird feſtgeſtellt,
daß auch ein an Krücken gehender Mann ſich unter
den Geſeln befand. Vor den Augen der Geiſeln wurden die
Gewehre geladen und die Aufnahme im Polizeipräfidium ging höchſt
eigenartig vor ſich. Dort lag alles wild durcheinander; auf Tiſchen
und Stühlen lagen Waffen und Handgranaten herum und un einem
Tiſch ſaß eine Dame und ſeufzte: „Die ganze Nacht habe ich ge
arbeitet, ſchauen ſie nur den Stoß Akten, den ich durchgearbeitet habe.
Alle Damen im Vollzugsausſchuß, im Polizeipräſidium und im
Gymnaſium zeichneten ſich dadurch aus, daß ſie alle wie auf Ver
abredung kurz geſchnittene Haare trugen. Eine Anzahl dieſer
„Damen“ iſt inzwiſchen ſpurlos verſchwunden. Bei der Erſchießung
der Geiſeln muß auch offenbar alte Munition verwendet worden
ein, die bereits ſiumpf war, da nur ſo die furchtbaren Verletzungen
an den Körpern der Geiſeln zu erklären ſind. Auch ſollen Rot
gardiſten die Munition noch beſonders bearbeitet
haben, damit ſie beſſer wirkte Die Behandlung der beiden
Weißgardiſten wird von ſämmtlichen Zeugen übereinſtimmend als
eine moderne Folter bezeichnet. Daß Harmonika geſpielt, geſungen,
Wein getrunken, Zigarren geraucht uſw. worden iſt, wird auch wei
terhin von den Zeugen beſtätigt. Ebenſo, „daß bei Eglhofer die Ab
ſicht beſtand, womöglich alle bayriſchen Prinzen feſt z u
nehmen, da man in ihnen die Hauptmacher der Gegenrevolutivon
erblickte. Der Vorſitzende der Verhaftungskommiſſion, der Ruſſe
Zrobel, beſtätigt, daß bei dem Vollzugsausſchuß jedermann davon
überzeugt war, die Räterepublik würde nicht mehr lange beſtehen,
nachdem die weiße Garde München umſtellt hatte.

Die weitere Beweisagufnahme dreht ſich nunmehr um die
Thule- Geſellſchaft und die Veteiligung der erſchoſſenen Gei
ſeln an derſelben. Hierzu wird zunächſt der kaufmänniſche Direktor
der Münchener HotelAktien-Gefellſchaft. Larringer, vernommen.
Er bekundet, daß eine Anzahl Klubräume des Hotels „Vier Jahres-

zeiten“ von dem Germanenorden und der Thule- Geſellſchaft gemretei
worden war. Ueber die Tendenz bei der Geſellſchaft weiß der Zeuge

nichts Näheres auszuſagenen. Spüäetr ſei noch ein Verlagsunter
nehmen in die Räume hineingekommen, und zwar dasijenige. das
den „Beobachter*, ein Münchener Wochenblatt mit antiſemiſcher Ten
denz, herausgibt. Am 27. April, ſo fährt der Zeuge fort, ſeien nach
mittags in ſeiner Wohnung zwei Soldaten der Roten Armee erfſchie
nen, die wiſſen wollten, welche Mitglieder der Thule- Geſellſchaft
im Hotel gewohnt hatten. Der Zeuge wurde dann verhaftet und
zu Eglhofer geführt, der ihn in Gegenwart mehrerer Frauenzimmer
mit Livien vernahm. Eglhofer faß in einem Fauteuil und trank
Bier. Levien räbdelte ſich in einem Klubſeſſel und zeigte lebhaftes
Intereſſe für die Mitglieder und Gäſte der Thule- Geſellſchaft. Er
äußerte ſich, man ſolle die ganze Bande aufhängen laſſen.

Turnen, Sptel und Sport
Wandern. Auch die 6. Programm-Wanderung des Pfälkzer-

wald-Vereins, Ortsgruppe Merſeburg, konnte ſich einer recht
zahlreichen Beteiligung erfreuen Der Zug 8.08 Uhr brachte die Teil-
nehmer von Merſeburg nach Weißenfels. von wo aus die Wande-
rung bei prachtvollem Wetter beginnt Von hier aus geht es über
Leißling, wo im Garten der BVahnhofswirtſchaft kurze Frühſtücksraſt
gehalten und dann mit der Fähre über die Saale übergefetzt wurde,
nach Goſeck. Kurz vor Goſeck bot ſich den aufmerkſamen Wanderern
eine ſchöne Ausſicht in das Saaletal. Naumburg und Schönburg
ſah man bei klarem Wetter in der Ferne liegen. Von hier geht es
meiſtens über ſchöne Wald und Wieſenwege über Pödeliſt nach dem
Reſtaurant „Edelacker“ bei Freyburg. Herrlich iſt das Panorama
das ſich hier dem Auge des Wanderers zeigt. Links das ſchöne
Schloß, vor ihm Freyburg und das ganze Tal der Unſtrut, das
letzteres wie ein ſilberner Faden durchzieht. Wie das Wetter, ſo
war auch die Stimmung unter den Wanderern und im Fluge veran
nen die ſchönen Stunden frohen Beiſammenſeins.
die Bahn von Freyburg die Teilnehmer wieder nach Merſeburg zu
rück und ein jeder ging mit dem Bewußtſein nach Hauſe, mit dem
PfälzerwaldVerein e. V., Ortsgruppe Merſeburg, einen wirklich
genußreichen Tag in Gottes freier Natur verbracht

fachung des Geſchäftsverkehrs hat die Poſt mit Wirkung vom 1. Ok- zu haben. Wald Heil!

Kündigung von Mietwohnungen durch
Vermieter zum Januar 1920 in Merſeburg.

BVermieter, welche beabſichtigen, Anfang Oktober ihren
Mietern zum 1. Januar 1920 die Mietwohnung auſzu
tündigen, wird empfohlen, den Antrag auf Genehmigung
ihrer Kündigung durch das Mieteinigungsamt bei letzterem
bis ſpäteſtens zum 15. September d. Js. einzureichen. Später
eingehende Anträge können in Anbetracht der Anhäufung
der mit der Erledigung dieſer Anträge verbundenen Ge
ſchäfte vorausſichtlich vor dem I. Oktober nicht mehr recht-
zeitig erledigt werden.

Merſeburg, den 4. September 1919.
Beſch.-Nr. M. A. 666/19. Das Mietseinigungsamt.

Erlecke.

Roßfleiſch und Fleiſchwaren- Verkauf
findet am 12. September 1919

bei Hoffmatan, Brühl Nr. 6
nachm. von 23 Uhr auf die Ordnungsnummern 2401-—2500

e n 2501—-2600ztatt auf Feld 1 der Roßfleiſchkarten. Ein Anſpruch auf eine
veſtimmte Art von Fleiſch beſteht nicht.

Merſeburg, den 11. September 1019.

Veir. Schuttabigden. Welcher Lehrer
Das Abladen von Schutt gibt Kriegsund Aſche an dem Abhange deſchäbigten Unterricht im

der früheren Reitbahn hinter Off. erb. unt. 350dem neuen Schützenhauſe iſt Rechnen? an die Exp. d. BI.
bei Strafe verboten.

Merſeburg, den 4. Sept. 1919.
Die Polizei- Verwaltung.

Geſch.Nr. B. P. 268/19.

HMnutjueken Krätzoe
ſichere und ſchnelle Hilfe durch

Biltz Perusalbe
Doſe Mk. 3.50. Verſand
Grüne Apotheke, Erfurt 145.

Verlorem!
Goldene Uhr mit Kette
in der Eiſenbahn Unter-
führung nach der Lauchſtedter
Straße beim Ausgleiten ver-
loren, Wiederbringer erhält
hohe Belohnung, da Andenken.
raun Külier, Bismarckſtröp. Merseburger Tageblat
Makulatur hat abzugeben (Kreisblatt)

RKheleute
wollen im eigenen Interesse
Adresse senden unt. »Leben u. Ge-
sundheit 5« Berlin S. W. 13 postl.

Uberlegen Sie

sich nicht lange und er-
weitern Sie Ihren Kunden-
kreis durch eine regelmässige

Insertion im

L. I. 842/19. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Mbſerles ginner Stütze
für ruhigen älteren Herrn die gut kochen kann, in gut-geſucht. Off. unter O. F. 342 bürgerlichen Haushalt bei Fa
an die Exped. d. Bl. erbeten. milienanſchluß geſucht. Ange

bote unter M. B. an die Exped.

Wohnung
d. Bl. erbeten.

3 bis 4 Zimmer, Kücheh Lehrlingfür 1. April od. früher
oder Lehrfräuleinesucht. Angaben er-

eten unter B. H. 4 an
die Expedition dieses für kaufmänniſches Büro ge

ſucht. Zu erfragen in der Ex
pedition dieſes Blattes.Blattes.

6.50 Uhr brachte

Brautpaarſucht 24 Zimmerwohnung
möglichſt bald. Angebote unter
L. F. 259 an die Expedition
dieſes Blattes.

II
per ſofort geſucht

Weißenfels a. S., Gr. Deichstr. 10.

Möbliertes Zimmer evtl.
auch auswärts ſucht Beamten-
tochter zu ſofort. Off. unt M.Werſeburger Tageblatt. C 2 344 an die Exp. d. Blattes.

Dienſtmädchen erhält
wer die Unſtrut Zeitung Laucha
zur Jnfertion benutzt.
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